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Nutzanwendungen aus der Tankſchlacht von Cambrai. 


Gewiß ſteckte die Technik dieſes neuen Kampfmittels noch 
ebenſo in den Kinderſchuhen wie die Taktik, die man mit 
dieſem neuen Panzerwagen befolgen ſollte. ; 

Wer hatte denn Erfahrung? Wer hatte Zeit, in Ruhe 
eine Entwicklung reifen zu laffen? Die ganze Lage, die Haft 
des nicht raſtenden Krieges trieb und drängte zum Einſatz. 

Und trotz all dieſer Mängel, die dem einzelnen Tank wie 
der ganzen Waffe notwendig anhafteten — wir werden es 
noch näher ſehen — welch ein Erfolg: Am Abend des 
20. 11. war die 20. L. D. „nur noch mit einem Drittel ge⸗ 
fechtsfähig““). Die 54. Div. war faſt vom Schlachtfelde 
hinweggefegt. Sie hatte „nahezu die geſamte Artillerie ein⸗ 
gebüßt, und von ihren Infanterie-Regimentern waren noch 
Trümmer vorhanden“). 

Der für jenen Abſchnitt verantwortliche kommandierende 
ee — N der Infanterie Freiherr v. Watter — 

Der Angriff brach völlig überraſchend mit ungeheurer rieb am 21. 11. morgens: „Es darf nicht verſchwiegen 
Wucht 95 Roch nen 16. 11. halte die 2. AN 4 die werden, daß, wenn der Gegner vor Eintreffen ſtarker Ar⸗ 


Am 20. November 1917 griffen die Engländer nach kurzer, 
zeeresgruppe Kronprinz Rupprecht berichtet: „Größere feind- tillerie den Tankangriff fortſetzt, ein weiterer Einbruch und 
| 


aber heftiger Feuervorbereitung die deutſchen Stellungen bei 
ambrai an. Fünf Infanterie-Diviſionen in vorderer Linie 
radhen auf einer Breite von rund 10 km durch die ger- 
ſchnittenen Drahtverhaue zum Sturm vor. Auf deutſcher 
eite wurde durch dieſen Stoß vor allem die 54. Div. ge⸗ 
roffen, die in 8km Breite die Front von Havrincourt bis 
La Vacquerie hielt, rechts an die 20. L. D., links an die 
9. R. D. angelehnt. ö 
War die infanteriſtiſche Übermacht ſchon groß, die artille- 
riſtiſche war es nicht minder. Über 1000 Geſchütze hatte der 
ngländer, mit überreichlicher Munition ausgeſtattet, einge⸗ 
ſetzt, denen auf deutſcher Seite nur die normale Stellungs⸗ 
artillerie gegenüberſtand, deren Munition noch in letzter 
tunde auf knapp 2½ Tagesraten aufgefüllt werden konnte. 


liche Angriffe gegen die Armeefront ſind in nächſter Zeit [damit vielleicht ein wirklicher Durchbruch kaum zu ver⸗ 
nicht zu erwarten.“ hindern iſt.“ Damit iſt alſo mit wünſchenswerter Klarheit 
Erſt am 18. November ſprachen engliſche Gefangene von | ausgejprochen, daß der Tankangriff und nur der Tankangriff 
einem geplanten örtlichen Angriff auf Havrincourt. — An | allein den Erfolg der Engländer an dieſem erſten Tage der 
einen Großangriff an dieſem Frontteil dachte kein Deutſcher. Schlacht ermöglichte, und daß der Tankangriff und nur der 

Und doch erklärt all dies — die Übermacht und die ge- Tankangriff allein das Schlimmſte für die deutſche Front 
glückte Überraſchung — nicht den erſchreckenden Erfolg, den befürchten ließ. 

er engliſche Angriff hatte, der den vollendeten Durchbruch Die Frage iſt hier erlaubt: Was wäre wohl geſchehen, wenn 
um Greifen nahe brachte, welcher deutſcherſeits eigentlich der Tankangriff — auch mit dem damaligen unzulänglichen 
nur durch den Zufall abgewehrt wurde, daß die 107. Divifion | Panzerwagen — nach Geſichtspunkten, die wir heute für 
von Oſten kommend juſt in jenen Tagen im Raume um richtig halten, eingeſetzt worden wäre? 

ambrai ausgeladen wurde, um ſich an dieſer ruhigen Front Gewiß iſt zuzugeben, daß derartige nachträgliche Re— 
an den Weſten zu gewöhnen. flerionen meiſt wenig Wert haben und ſich notwendig in 
lā Schon am ſpäten Nachmittag des 20.11. ſtand der Eng- | jo viele „Wenn“ und „Aber“ verſtricken, daß eine Nutzan⸗ 
zander vor den Toren Cambrais. Engliſche Reiterei ſchweifte] wendung nicht mehr zu erkennen ift. Hier liegen die Dinge 
u orgelände der Stadt und konnte es wagen, deutſche Ver⸗ | indes anders. 

eidigungsinſeln faſt 10 km hinter der bisherigen vorderen Die Stärken, die an dem erſten Schlachttage miteinander 
nie vom Rücken her anzugreifen. rangen, liegen feſt, desgleichen die techniſchen Möglichkeiten, 
die der Tank bot. Auf dem Schachbrett der Schlacht ſollen 
auch nur die Tankbataillone einen anderen Platz bekommen. 


E Rein, die Übermacht und die Überraſchung hätten dem 
eingländer nicht dieſen Erfolg gebracht. Dazu bedurfte es 
mes neuen, in dieſer Form und Zahl noch nicht dageweſenen 


ittes — des Tanks. 0 Reichsarchiv: Schlachten des Weltkrieges, Bd. 31, S. 72. 
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Dann ermuntert aber zu dieſem Verſuch noch etwas: Nicht 
zuletzt dem Ausgang der Tankſchlacht iſt es zu danken, 
daß man auf deutſcher Seite lange die Tankwaffe unter— 
ſchätzt hat. Und dieſe eigene — ich kann es nicht anders aus- 
drücken — Überheblichkeit dem Tank gegenüber iſt heute für 
uns um ſo gefährlicher, als wir keinerlei Gelegenheit haben, 
praktiſch uns ein Urteil zu bilden. Es will mir ſcheinen, 
als wenn auch heute ein zu großer Teil unſeres Heeres vom 
Tank nur ſpricht, weil das Ausland ſich ſo viel damit be— 
ſchäftigt, weil Zahlen und Daten gegeben werden, über die 
man lächelt oder ſtaunt; kurz man ſpricht von ihm, weil es 
modern iſt — und wer möchte nicht ein moderner Soldat 
ſein — und doch möchte man im Grunde ſeines Herzens nicht 
von dem Glauben laſſen: Der Tank, na ja, ſehr ſchön. Aber 
erſtens trifft er nicht viel, zweitens wirkt er in der Haupt- 
ſache moraliſch und drittens werden wir ſchon mit ihm fertig 
werden. 


News 
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Unter dieſem Blickpunkt ift es ficher wertvoll, einmal zu 
betrachten, wie man wohl heute die Tanks der Cambrai— 
ſchlacht angreifen laſſen würde oder beſſer geſagt, wie man 
damals die Tanks hätte angreifen laſſen müſſen und auch 
können, denn eine gute Führung iſt ja letzten Endes die Ein- 
ſicht, vorhandene Möglichkeiten aufeinander abgeſtimmt zu 
nutzen. 

Bie Engländer zogen zur Schlacht ihr gejamtes Tant- 
forps in Stärke von 3 Brigaden zu 3 Bataillonen zuſammen. 
Es ſtanden aljo 9 Batle. zu 3 Kompn. zu 4 Zügen zur Ver- 
fügung. Jeder Zug hatte 4 Tanks. Wenn auch anſcheinend 
dieſe Stärken nicht bei allen Einheiten erreicht wurden, ſo 
kann man immerhin rund 380 Tanks rechnen, außer den 
Vorratskampfwagen. 5 

Die Kampfwagen waren „Mark IV 1917“ und zwar zum 
Teil männlich, zum Teil weiblich. Der männliche Tank war 
mit zwei 3,5 em-Schnellfeuerfanonen und vier Lewis-MG., 
der weibliche Tank nur mit ſechs Lewis-MG. ausgerüſtet. 
Die Bemannung betrug bei beiden Arten 1 Offizier und 
7 Mann. . i 5 

Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit in mittlerem Gelände be— 
trug 3,5 km in der Stunde ; 

Seine Grabenüberjchreitfähigfeit betrug 2,70 bis 3,00 m, 
feine Kletterfähigkeit 1,20 m. Be BR 

Die Tankbataillone wurden weit hinter der Front ſchon 
wochenlang ausgebildet, in den letzten acht Tagen auch im 
Zuſammenarbeiten mit Infanterie (allerdings teilweiſe nicht 


mit der Infanterie, mit der fie zuſammen angreifen ſollten!). 
Die Vorbereitungen wurden bis ins einzelne peinlich genau 
getroffen, was Wegeerkundung, Bereitſtellung, Zielverteilung, 
e anah uſw. anbetrifft. Solche Dinge boten ja auch 
nichts 
Vergnügen, fich in derartigen Vorbereitungen zu üben, zu 
überbieten und zu überfeinern. Der Überraſchungserfolg 
ſtellte ja auch dieſem Teil der Arbeit das beſte Zeugnis aus. 
Wie aber wurden die Bataillone eingeſetzt? 

Fünf Diviſionen traten in vorderſter Linie am 20. 11. zum 
Angriff an. Die Tankbataillone wurden auf diefe Div. ver? 
teilt, ohne Weiſung oder Bindung für den einheitlichen CiN- 
ſatz. Infolgedeſſen war der Einſatz bei jeder Diviſion ein 
anderer, je nach der Gliederung, der Abſicht, dem Gelände 
und je nach der Einſicht des betreffenden Führers. 


So griff das bei der 20. Div. eingeteilte Tankbatl. in der 
erſten Welle mit 18, in der zweiten mit 12, in der dritten 
mit 6 Tanks an, bei der 51. Div. befanden fich in der erſten 
Welle 6, in der zweiten 18 und in der dritten Welle 12 Tanks. 


So brachen alſo auf der ganzen 10 km breiten Front von 
ſüdlich La Vacquerie bis nördlich Havrincourt überall in 
mehr oder weniger großen Trupps, Linien oder Rudeln zur 
feſtgeſetzten Stunde Kampfwagen unter einer Feuerglocke 
zum Angriff vor. Alle hatten die Aufgabe und ſichtlich auch 
das Beſtreben, zunächſt mit ihrer Infanterie zuſammenzu— 
arbeiten, ihr vorwärts zu helfen. Sie betrachteten ſich als 
eine Hilfswaffe der Infanterie, der ſie zwar vorauszugehen 
hatten, an deren Vorwärtskommen ſie aber auch gebunden 
waren. 


In natürlichen und den von der Artillerie geſchaffenen 
künſtlichen Nebel gehüllt, wälzen ſich die Kampfwagen allent⸗ 
halben über die ſtellenweiſe 100 m breiten Drahthinderniſſe, 
kriechen über die Gräben und fahren von hinten an die 
deutſchen Stellungen heran. Mit Geſchütz- und MG.-Feuer 
treiben ſie die ihnen gegenüber wehrloſen Infanteriſten in 
die Stollen und halten deren Eingänge ſo lange unter Feuer, 
bis die eigene Sturminfanterie herankommt und mit Hand“ 
granaten die Stollenbeſatzungen erledigt. Wo Widerſtand 
auflebt, wo raſendes MG.-Feuer den kampfbereiten Bel? 
teidiger anzeigt, erſcheinen Tanks. Sie umgehen dieſe Neſter 
und zerſchießen, zermalmen ihre Beſatzung, immer in enge 
Zuſammenwirken mit der eigenen Infanterie. Dort, wo keine 
Kampfwagen auftreten, wird auch die Stellung gehalten, 
aber die Verteidiger ſind rettungslos abgeſchnitten. Schon 
lange fahren Tanks in ihrem Rücken, jeden Entſatzverſuch im 
Keime erſtickend. 

So bezwangen die Tanks ſchon im erſten Anlauf eine 
Stellung, die auch wohl tagelangen Artillerieſtürmen ſtand⸗ 
gehalten hätte. Ihr Zuſammenwirken mit der Infanterie 
war gut. Sie brachen den feindlichen Widerſtand, wo ek 
ſich zeigte, in geſchickter Zuſammenarbeit mit den eigenen 
Sturmtruppen. 

Aber dieſes — man kann wohl ſagen — Vernichten Dr 
vorderen Widerſtandes hatte Zeit gekoſtet, hatte die Deut 
ſchen weiter rückwärts alarmiert, hatte ſie ſich einſtellen 
laſſen auf den Tank; der Verteidiger hatte Zeit gewonnen 
das einzige, was man ihm nicht laſſen durfte. Außerden 
war die einheitliche Wucht des Tankangriffs an v 
Stellen unterbrochen. Ein Teil war abgelenkt durch 1775 
ſondere Widerſtandszonen, ein Teil war weiter ur 
geblieben, ein Teil war von feinem Ziel und aus en nei 
Streifen abgekommen. Auf deutſcher Seite hatte man 3e 
gefunden, unter erheblichen Mühen Teile der Artille 
aus ihren verdeckten Stellungen herauszuziehen und ödie 
direkten Richten fertig zu machen, ſo daß die Tanks, ten 
die Infanteriezone ſo glatt und mit nur geringen Berluf 
überwunden hatten, nunmehr auf einen Gegner ſtießen, 
ſich zu wehren wußte. ifen 

Uneinheitlich geführt, nacheinander eintreffend, Kluſte 
die Tanks die Artillerie an und erleiden erhebliche Berlu e⸗ 
Aber auch hier ſiegt die neue Kriegsmaſchine. Die = 
panzerte, ſchnell bewegliche Waffe ift eben der unbe ber⸗ 
lichen, nicht gepanzerten Kanone gegenüber immer u n 
legen, ſobald es zum direkten Kampf kommt, zuma jol 
— wie hier — der Tank in der Überzahl kämpft. 15 ſie 
denn auch die arme Geſchützbedienung hinſchießen, mer eg: 
von zwei, von drei Seiten durch einen kugelſpeienden 1 at 
ner angefallen wird, der nur durch einen Volltreffe 
erledigen iſt. i 


neues mehr. Man hatte ja nun feit Jahren ſchon das 
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Auch die Artillerie-Stellungen werden größtenteils über- 
rannt, niedergewalzt und zerſchoſſen. 

Schon nähern fih die Engländer dem Kanal bei Mar- 
coing, und es ift ſoeben erft Mittag. 

Aber es ſind nur wenige Tanks, die ſo ſchnell durch— 
ſtoßen. Die Mehrzahl verſtrickt ſich in der Tiefe des 
Schlachtfeldes in Einzelkämpfe mit dem zähen Verteidiger, 
ſtößt in die Trümmer der Dörfer vor, wo ſie ihre Waffen 
nicht voll zur Geltung bringen können, die Einheitlichkeit 
es Angreifers iſt auseinandergefallen. 

Um Flesquiéères tobt wilder Kampf, während bei Mar- 
coing ſich etwa 30 Tanks ſammeln, um von hier mit der 
— ſo war es beabſichtigt — nachgeführten ſtarken Kavallerie 
zuſammen zwiſchen Cambrai und dem mächtigen Bourlon- 
rücken hindurch nach Norden endgültig durchzubrechen. 
ber die Kavallerie kam nicht, und ſo verſtrichen die Stunden 
nutzlos, in denen außer ſchwachen Beſatzungen in Cantaing 
und Fontaine — Notre Dame kein deutſcher Soldat dieſem 
Durchbruch gewehrt hätte. 

Zwei Stunden lang ſtand kein deutſcher Verteidiger am 
Schelde-Kanal bei Marcoing, aber die engliſchen Tanks 
warteten auf ihre abgebliebene Infanterie. 

Inzwiſchen trafen auf deutſcher Seite eiligſt herangerufene 
eſerven, vor allem die 107. Div., ein, um hinter der durch— 
brochenen Front eine neue aufzubauen. 

Und das Ergebnis des Tages? Die Engländer hatten 
einen großen Erfolg errungen. Der Sieg, der Durchbruch, 
war zum Greifen nahe. Ein Loch war in die deutſche Ver— 


teidigungsmauer geſchlagen, aber man hatte ee 


durchzugehen. (Schluß folgt.) 


Franzöſiſche Rechenkünſte. 


Der franzöſiſche Generalſtabschef, General Debeney, hat 
ſich veranlaßt geſehen, in der am weiteſten verbreiteten 
franzöſiſchen Halbmonatsſchrift einen Aufſatz über „Volks— 
eer oder Berufsheer““) zu ſchreiben. Gegen Ende ſeines 
Aufſatzes führt er aus: Frankreich müſſe ſelbſt auf die Ge— 
fahr hin, den meiſt keineswegs ſelbſtloſen Gegnern der aus- 
ebildeten Reſerven auf die Nerven zu fallen, an ſeinen 
ehrgrundſätzen — d. h. der allgemeinen Wehrpflicht und 
damit dem Volksheer — feſthalten. Wir werden kaum in 
der Annahme fehlgehen, daß auch Deutſchland zu dieſen 
„keineswegs ſelbſtloſen Gegnern“ gerechnet wird. Dagegen 
gehen die Franzoſen fehl, wenn ſie uns mit ihren aus⸗ 
gebildeten Reſerven auf die Nerven zu fallen glauben. Wir 
halten ſogar die allgemeine Wehrpflicht rein grundſätzlich 
genau wie die Franzoſen für die vernünftigſte und eines 
zolkes würdigſte Wehrform. Was uns auf die Nerven 
fällt, iſt, daß man dieſe Reſerven in Paris und in Genf 
rüſtungstechniſch als quantité négligeable unter den Tiſch 
fallen laſſen will. Uns fällt ferner auf die Nerven, wenn 
letzt auch ein erſtklaſſiger Fachmann wie General Debeney 
nicht anders wie all die mehr oder minder urteilsloſen 
zeitungsſchmoke das franzöſiſche „Volksheer“ nur aus 
einem bis ins Uferloſe aufgetriebenen deutſchen „Berufs⸗ 
heer“ zu rechtfertigen weiß, wenn nach wie vor für die 
Verſchleierung franzöſiſcher Hegemoniegelüſte eine wider 
eſſeres Wiſſen erfundene deutſche Bedrohung herhalten 
muß. Und auch wir müſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, den 
zmeiſt keineswegs ſelbſtloſen“ Verfechtern der franzöſiſchen 
Rejerven auf die Nerven zu fallen, ja auf die Gefahr hin, 
längſt Feſtſtehendes zu wiederholen, feſtſtellen, daß das 
nun auch von General Debeney aufgeſtellte Rechenexempel 
nur deshalb ſo ſchön aufgeht, weil die für Deutſchland ein— 
geſetzten Zahlen falſch ſind. 8 
Denn: zu den 100000 Mann des Reichsheeres werden 
als weiteres „ſtehendes Heer“ 150 000 Mann Schutzpolizei 
inzugerechnet. Und „da man aus mehr oder minder heim- 
ich ausgebildeten Freiwilligen ohne Schwierigkeiten die 
nötigen Ergänzungen für dieſes Berufsheer von 250 000 
ann herausziehen kann“, ſo „kann man alſo annehmen, 
daß Deutſchland schnell und auf recht einfache Weiſe (avec 
une grande simplicité!) ein Angriffsheer (bitte: force 
Offensive) von ungefähr 400 000 Mann auf die Beine 
bringen kann.“ Mit dieſen Angaben, die ſicher nicht aus 
9 Général Debeney: Armee nationale ou armée de 
Métier? Revue des deux mondes v. 15. 9. 29. 


den Denkſchriften des 2. Büros des franzöſiſchen General- 
ſtabs ſtammen — wir halten es für beſſer im Bilde —, 
ſondern nach Art eines Zauberkünſtlers aus der Luft ge— 
griffen ſind, geht Debeney den Leuten zu Leibe, die in 
Frankreich dem „kleinen, ſchnell bereiten Qualitätsheer“ vor 
dem „mittelmäßigen Volksheer der Quantität“ den Vorzug 
geben wollen. Dazu braucht er aber noch ein paar weitere 
Angaben und Zahlen. Deutſchland ſei in der Lage, ſeine 
geſamten Kräfte im Lande zu haben, die Franzoſen hätten 
aber das große Kolonialreich. Letztere hätten ferner eine 
Grenze von 350 km gegen Italien, eine ſolche von 500 km 
von Hüningen bis Maubeuge (?) im Nordoſten zu decken. 
Alle angeſtellten Studien hätten zu der Feſtſtellung geführt, 
daß allein zur Verteidigung dieſer Grenzen ein Heer von 
300 000 Mann gehöre, ganz abgeſehen von den 40 000 
weißen Berufsſoldaten, die die Kolonialarmee nicht ent- 
behren kann. Nun muß das Rechenexempel aufgehen: 
Selbſt wenn Frankreich eine halbe ausgebildete Jahres— 
klaſſe von 90000 Mann und 50 000 Mann der Berufs- 
ſoldaten — die übrigen werden zur Ausbildung des Volks 
ins Waffen und in den Kolonien benötigt — in Rechnung 
ſtellt, fehlen noch mindeſtens 160 000 weitere Berufsſoldaten, 
um das „Spezialheer“ von 300 000 Mann zur Verteidigung 
der Grenzen aufbringen zu können. Das kann und will 
Frankreich, von allen anderen Gegengründen abgeſehen, 
nicht bezahlen. Alſo muß es mit Hilfe der ausgebildeten 
Reſerven ein — dann natürlich ſehr viel ſtärkeres — Heer 
aufbringen. Wir können in einem kurzen Aufſatz den langen 
und wie man ſieht reichlich gewundenen Gedankengängen 
des franzöſiſchen Generalſtabschefs nicht in ihren Einzel— 
heiten folgen. Auch handelt es ſich vorwiegend um eine 
Verteidigung des in Frankreich zu Unrecht von vielen Seiten 
angegriffenen Reformwerkes durch eine militäriſche Autori⸗ 
tät, alſo um innerpolitiſche Vorgänge, die uns in dem vor— 
liegenden Zuſammenhange nicht intereſſieren. Doch haben 
wir der Feſtſtellung, daß die deutſche Zahlenbaſis falſch ift, 
noch einiges Weſentliche hinzuzufügen. 

Nicht anders wie alle anderen franzöſiſchen Militärfchrift- 
ſteller, die den General v. Seeckt nicht verſtehen wollen, 
läßt auch Gen. Debeney die einleitenden Sätze zu dem 
Kapitel „Moderne Heere“ gefliſſentlich außer acht. In 
ihnen heißt es ganz klar und eindeutig: „Die nachfolgenden 
Ausführungen ... laſſen die Verhältniſſe der deutſchen 
Reichswehr ebenſo beiſeite, wie ſie ſich als ein Phantaſie⸗ 
gebilde von den Feſſeln des Verſailler Vertrages frei wiſſen.“ 
Für den franzöſiſchen Hausgebrauch ift es aber notwendig, 
das theoretiſche „Seecktheer“ mit einer für die eigenen 
Zwecke zurechtgemachten Reichswehr gleichzuſetzen. Das iſt 
beſonders deswegen notwendig, weil es bei Debeney an 
anderer Stelle heißt: „Es iſt ganz klar, daß man heutzutage, 
wenn man von Heeresſtärken ſpricht, ſtets nur ſolche meint, 
die wirklich modern bewaffnet find. Nur unter dieſer Bor- 
ausſetzung bleiben in Zahlen ausgedrückte Stärkenangaben 
ein vernünftiger Vergleichsmaßſtab.“ Wir fragen: Welchen 
Vergleichswert hat dann die tatſächliche, nicht für den fran- 
zöſiſchen Hausgebrauch zurecht gemachte Reichswehr über— 
haupt noch, der an der modernen Bewaffnung alles: ſchwere 
Artillerie, Flieger und Kampfwagen fehlen, ja deren 
Schützenkompanien ſogar nur 6 an Stelle der 12 l. MG. 
einer franzöſiſchen Schützenkompanie haben dürfen? 

Der franzöſiſche Generalſtabschef fordert zur Verteidigung 
einer 850 km langen Grenze — von der die 350 km gegen 
über Italien nach ſeiner eigenen Feſtſtellung von der Natur 
beſonders begünſtigt ſind — 300000 Mann. Es ſei hier 
nur nebenbei erwähnt, daß die 500 km der „Nordoſt— 
grenze“ nur von Hüningen bis Sierck (300 km) durch die 
deutſch-franzöſiſche Grenze gebildet werden, die übrigen 
200 km bis Maubeuge aber franzöſiſch-belgiſche Grenze 
ſind! Auch dieſer kleine Kunſtgriff war wohl für den fran— 
zöſiſchen Hausgebrauch nicht zu entbehren! Halten wir uns 
an 300 000 Mann für 850 km, ſo iſt feſtzuſtellen, daß die 
deutſchen Grenzen gegen Frankreich, Belgien, die Tſchecho— 
ſlowakei und Polen 3800 km lang find. Es bedarf unter Bu- 
grundelegen der franzöſiſchen Zahlen zum Schutze dieſer 
Grenzen einer Streitmacht von etwa 1½ Millionen Men: 
ſchen, vorausgeſetzt, daß ſie, um mit General Debeney zu 
reden, „wirklich modern bewaffnet ſind“. Hierbei iſt noch 
nicht einmal berückſichtigt, daß auch nicht der geringſte 
Bruchteil dieſer Grenzen von Natur ſo begünſtigt iſt, wie 
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die franzöſiſch-italieniſche Grenze, ift ferner nicht berückſich— 
tigt, daß die Grenzen gegen Polen und Belgien überhaupt 
jeden natürlichen Schutzes entbehren. 9 

Der franzöſiſche Generalſtabschef behauptet fernerhin, daß 
Frankreich in feinem neuen Heer „nur“ 106 000 Berufs- 
ſoldaten hat. Er „vergißt“ hier, daß es in dieſem Heer 
30 000 Offiziere und 200 000 Farbige mit mehrjähriger 
Dienſtzeit gibt. Frankreich iſt alſo, ſelbſt wenn man die 
in den eigentlichen Kolonien ſtehenden Kräfte abrechnet, 
auch ohne Einführung des „Berufsheeres“ zu den Zahlen 
gekommen, die fein Generalſtabschef für ein reines Berufs- 
heer für notwendig hält! 

Zur Verteidigung des Syſtems der allgemeinen Wehr— 
pflicht ſagt der General an einer Stelle: „Der Grundſatz 
der allgemeinen Wehrpflicht gilt ſeit langem in Frankreich. 
Es iſt die vornehmſte Pflicht, die dem Bürger erſt das 
Recht gibt, ein ſolcher zu fein; fie gehört in das moraliſche 
Gebiet des vaterländiſchen Pflichtgefühls; ſie hat Frankreich 
in ſchwerſten Tagen eine von den Kräften der Nation ge— 
tragene und in heiliger Einmütigkeit kämpfende Armee 
gegeben; ich bezweifle, daß das Land auf die Gleichheit der 
Wehrpflicht verzichtet.“ — und an anderer Stelle: „Die fran— 
zöſiſche Regierung muß an ihrer bisherigen klaren Linie 
feſthalten und ohne Einſchränkung für die verſchiedenen 
Nationen auf dem Recht beſtehen, ihre Landesverteidigung 
nach ihren Wünſchen und Notwendigkeiten einzurichten.“ 
In dieſer Forderung des gleichen Rechtes für alle treffen 
wir uns mit dem franzöſiſchen General, und es hätte nicht 
eines 35 Seiten langen Aufſatzes bedurft, wenn es dem 
General mit dieſem gleichen Recht für alle und nicht nur 
für Frankreich und ſeine Freunde ernſt wäre — möge ſich 
nun dieſes gleiche Recht für alle in der Richtung auf ein 
Berufsheer oder ein Volksheer bewegen. 2 


Zur Mechaniſierung des Troſſes. 


Die Frage der Mechaniſierung des Troſſes und der leichten 
Kolonnen wurde kürzlich in einem Aufſatz im „Militär- 
Wochenblatt“ Nr. 19/29 unter dem Titel „Der Klotz am 
Bein“ erörtert. Die in dieſem Aufſatz ausgeführten An— 
ſichten finden eine Stütze in Erfahrungen, die die Fran— 
zoſen mit Verſuchen zur Mechaniſierung des Troſſes der In— 
fanterie in den Alpen gemacht haben. In der „France 
Militaire“ vom 20./21. Oktober finden ſich nachſtehende inter— 
eſſante Ausführungen eines Herrn P. Chevrier über den 
Nachſchub mit Kraftwagenkolonnen während der alpinen 
Manöver um Briançon (Hautes Alpes) vom Auguft 1929, 
deren Schluß hier wiedergegeben ſei: 

„Je weiter man gegen das Ende der Täler vordringt, wo 
die Straßen ſchwieriger werden, deſto geringer wird die 
Leiſtung. Sie vermindert ſich um ſo ſchneller, je ſchwerer 
und umfangreicher die benutzten Fahrzeuge find. Daher er- 
reichten die Laffly-Lkw., die in der Ebene mit ihrem 13 PS- 
Motor 2 bis 2½ t Nutzlaſt mit 40 bis 45 km / Std. Geſchwin— 
digkeit beförderten, kaum ein Drittel dieſer Leiſtung auf den 
Straßen der hier in Rede ſtehenden Gegend. 5 

Zweck des Verſuches war, feſtzuſtellen, ob es möglich 
wäre, durch allgemeine Anwendung des Kraftwagens den 
Troß (trains régimentaires) der Hochgebirgstruppen vom 
Pferdefahrzeug ganz zu befreien und gleichzeitig die Zahl 
der Tragtiere möglichſt zu verringern. K 

Um dieſes doppelte Ergebnis zu ermöglichen, mußten die 
Kraftwagen-Nachſchubkolonnen den Faſſungsraum zur Ber- 
fügung ſtellen, den man der Truppe entzog. Ebenſo war 
erforderlich, daß dieſe Kolonnen ſo weit wie möglich in das 
Innere des Hochgebirges vordrangen, um ſo dicht wie mög⸗ 
lich an die Truppe heranzukommen, wenn angängig bis zu 
unmittelbarer Berührung. Man wird daher auf die 
Straßen der Gegend, die einzigen Zugangswege zu den 
Gebirgsſtöcken, einen ſehr dichten Verkehr legen, der ſo weit 
wie möglich vorgetrieben werden muß. 

Wir wiſſen, daß ſich im Hochgebirge das Wegenetz dem 
Weg der Waſſerläufe anpaßt. Daher muß der Nachſchub 
von den Eiſenbahnendpunkten in der Ebene zu den höheren 
Regionen längs der Waſſerläufe aufſteigen und von den 
großen Talſtraßen über die ſchmalen Straßen der Zufluß⸗ 
täler und die Wege der Seitentäler ſchließlich die Saum⸗ 
pfade und Fußſteige neben den Gebirgsbächen benutzen, um 
ſich den Kämmen ſo weit wie möglich zu nähern. 
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Unter Umſtänden muß man auch von einem Talkeſſel 
zum andern übergehen können. Manchmal werden Quer? 
verbindungen beſtehen, obwohl ſie häufig unſicher ſind, meiſt 
wird man aber die Einfalltäler hinunter- und wieder hin? 
aufſteigen müſſen. i 

Längs aller dieſer Verbindungswege wird ſich alfo ein 
dreifacher Kraftwagen-Verkehrsſtrom entwickeln: a) Von 
unten nach oben bis zur Truppe der Nachſchub aller Art, 
der die immer enger und ſchwieriger werdenden Straßen 
belegt. — b) Umgekehrt von oben nach unten der Abſchub— 
und Leerkolonnenverkehr. — c) Schließlich auf denſelben 
Straßen der Querverkehr derjenigen Truppen, die ihre ſeit⸗ 
lichen Verſchiebungen auf Gebirgswegen ausführen, au 
denen ihnen nur der auf Maultieren zu befördernde Nach⸗ 
ſchub folgen kann. 

Während die großen Talſtraßen zweiſpurig ſind und einen 
Gegenverkehr geſtatten, vermindert ſich dieſe Erleichterung, 
je mehr man ſich dem Ziele nähert. Sie verſchwindet ganz, 
ſobald man enge Wege mit Spitzkehren, ſteilen Hängen, 
ſchwierigen Durchfahrten (engen Brücken, Felſentoren uſw.) 
benutzen muß. Dann darf man den Verkehr nur in einer 
Richtung durchführen und muß auf demſelben Wege zurück— 
kommen. 5 

Es gibt alſo nur ein einziges Mittel, den Nutzen dieſer 
Straßen oder Wege zu ſteigern, das iſt die Erhöhung der 
Geſchwindigkeit des auf ihnen rollenden Nachſchubs. Um 
das zu erreichen, bedarf man notwendig eines den Gelände— 
ſchwierigkeiten gewachſenen Fahrzeuges. Das führt dazu, 
die Verwendung von drei Sorten von Kraftfahrzeugen zu 
betrachten: 

1. Laſtkraftwagen mit großem Faſſungsvermögen, 9 
ſchnellaufend wie möglich, beſtimmt für die großen Tal⸗ 
ſtraßen der Haupttäler, auf denen fie die Eiſenbahn bis 
zur Hauptbaſis verlängern und erſetzen. Ein erleichterter 
Typ Laffly ſcheint dieſem Bedürfnis zu genügen. Sie 
könnten zur Erhöhung ihrer Leiſtungen mit einer Unter? 
ſetzung nach Art jener bei den großen Autobufjen der 
Alpen⸗ oder Pyrenäenſtraßen verſehen werden, die ihnen 
die beſten Dienſte bei ſtarken Steigungen leiſten würde. 

2. Zur Verſorgung der Nebenbaſen und um ſoweit wie 
möglich vorfahren zu können, ſchnelle, leichte, kurze Klein- 
laſtkraftwagen mit gutem Steigvermögen und der Fähig⸗ 
keit zum leichten Benutzen von kleinen Gebirgsſtraßen un 
Wegen mit ſchwierigen Durchfahrten. 

3. Schließlich für den Fall noch weiteren Vordringens und 
um jedem Zwiſchenfall (teilweiſen Zerſtörungen uſw.) hinſicht⸗ 
lich der Fahrbarkeit der Wege gewachſen zu ſein, ganz leichte 
Kleinlaſtkraftwagen auf Rädern oder gar Ketten, wie ſie 
jetzt bereits in einigen Alpengegenden in Gebrauch ſind. 


Um ſchließlich allen unvorhergeſehenen Fällen ; 
gegnen, könnte jeder Truppenteil der Divifion mit einer p 
wijfen Anzahl Fahrzeuge ausgeftattet werden. Die Zah ve 
zwei bis drei Kleinlaſtkraftwagen mittleren oder = 
Typs je Inf. Batl. oder Artl. Abt. dürfte genügen, um alle 
Notwendigkeiten entſprechen zu können. 

Unter gewiſſen Umſtänden könnten dieſe Fahrzeuge 
den Truppen an die Großeinheit zurückgegeben werden 
jomit den Kraftwagenbeſtand der Dinifion erhöhen. 
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Die Benutzung dieſer verſchiedenen Fahrzeugarten würde 
auch geſtatten, die notwendigen Transporte ohne jedes über— 
flüſſige Umſchlagen vorzunehmen. N 

Schließlich müßte das Perſonal dieſer Fahrzeuge für Ge- 
birgsgegenden eine Sonderausbildung erhalten. Sie iſt un- 
erläßlich, wenn man die den Gebirgsgegenden eigentüm⸗ 
lichen Schwierigkeiten, vorzeitige Abnutzung und zu großen 
Fahrzeugausfall vermeiden will.“ 

Es will ſcheinen, als ob die Franzoſen damit auf dem 
richtigen Wege ſind, den Troß zu vermindern. 

Wir haben allen Anlaß, ernſthaft zu prüfen, ob unſer 
ungeheuer angeſchwollener Fuhrpark nicht durch Mechani- 
ſierung radikal vermindert werden könnte. Käme man 
dazu, den Gepäcktroß durch Mechaniſierung zu verkleinern, 
die Kampftruppe ganz vom Verpflegungstroß und den 
leichten Kolonnen zu befreien, dieſe Nachſchubgebilde mit 
der Nachſchubabteilung der Diviſion zu verſchmelzen und das 
alles zu mechaniſieren, ſo würde die Verſorgung beſchleunigt 
und die Führung vereinfacht werden. Durch Ausſtatten der 
Div.⸗Nachſchubabteilung mit den geeigneten Fahrzeugarten, 
h. mit einer gewiſſen Zahl von Kleinlaſtkraftwagen, 
können die vielfach befürchteten Schwierigkeiten beim Be— 
nutzen ſchwerer Laſtkraftwagen auf ſchlechten Wegen auf ein 
durchaus erträgliches Maß herabgeſetzt werden. 

Für die Verwaltung des Friedensheeres ließen ſich Er— 
Berniſſe erzielen, da die erheblichen Vorräte an Fahrzeugen, 

eſchirren, Gerät, die dazu gehörigen Baulichkeiten und 
Verwaltungsorgane nicht mehr für eine ferne Zukunfts⸗ 
aufgabe bereitgehalten zu werden brauchten, ſondern ander— 
weitig nützlicher verwendet werden könnten. Die Marſch— 
bereitſchaft des Heeres läßt ſich durch Ausheben der er— 
forderlichen Kraftfahrzeuge ſicherſtellen, vorausgeſetzt, daß 
endlich die geſetzlichen Unterlagen hierfür geſchaffen werden; 
hierzu dürfte eine geringfügige Ergänzung der bisherigen 
Leiſtungsgeſetze für die bewaffnete Macht in bezug auf 
„Vorſpann“ durch Kraftfahrzeuge genügen. 47. 


Ausſtellung und Vorführung 
neuzeitlichen Kriegs materials in den 
Vereinigten Staaten. \ 


In einer Zeit, da man in Deutſchland den tapferen Bür- 
gern allerhand über die Wiedererlangung der Souveränität 
des Deutſchen Reiches vorzugaukeln ſucht, während nicht mit 
einem einzigen Wort erwähnt wird, daß ohne das Recht 
der freien Rüſtung und der Selbſtverteidigung von wahrer 
Souveränität niemals die Rede ſein kann, begeiſtert man 
ſich in anderen Ländern an der Schlagfertigkeit der Truppen 
und an der techniſchen Höhe des Kriegsmaterials. 


In den Verein. Staaten gab der Kriegsmin. vor kurzem 


der Preſſe von einer großen Ausſtellung und Vorführung der 
wichtigſten modernen Kriegsmittel in Aberdeen Kenntnis, und 
ſpaltenlang berichteten die Blätter hierüber. Der Zweck der 
usſtellung iſt inſofern ein beſonderer, als ſie die Notwendig⸗ 
keit engen Zuſammenarbeitens zwiſchen Militär und Technik 
ſowie der Wirtſchaft vor Augen führen ſoll. Die Bedeutung 
einer ſtarken Wehrmacht für die Wirtſchaft des Landes, für 
Induſtrie, Handel, Arbeiterſchaft und die ganze Kette der 
Organe, die zur Verſorgung eines großen Heeres gehört, 
ijt den Amerikanern als praktiſchen Geſchäftsleuten wohl- 
bekannt. Der Schaden, der allein ſchon dem deutſchen 
Wirtſchaftsleben durch die Auflöfung unſerer alten 
Armee entſtanden iſt, iſt unberechenbar; wieviele der heute 
beſchäftigungsloſen Kopf⸗ und Handarbeiter würden eine 
geſicherte und einträgliche Stellung haben können, wenn ..., 
Ja wenn ....!! Es ift ſonderbar, daß ſelbſt unter unſeren großen 
Wirtſchaftlern der Theorie und Praxis, die ſich die Köpfe 
über die Behebung des größten Übels unſerer Zeit, die 
rbeitsloſigkeit, zerbrechen, faſt nie auf die ungeheure Be⸗ 
eutung eines großen Heeres für die Wirtſchaft des Landes 
und auf die ſich daraus ergebende fruchtbare Wechſelwirkung 
zwiſchen Produktion und Abſatz im eigenen Lande hin- 
gewieſen wird. 
Nun, drüben weiß man das, und felbft der einfachſte 
Mann verſteht das ohne große Theorie. Und deshalb können 
die Zeitungen mit unverhohlenem Stolz lang und breit dar- 
er berichten, was das Heer, die Induſtrie und die Technik 
geleiſtet haben; und während ſie ſo ſcheinbar ganz geſchäft⸗ 


lich nur die materielle Seite der ganzen Sache ſchildern und 
behandeln, wird es dem Leſer, manchem vielleicht unbe⸗ 
wußt, zur Selbſtverſtändlichkeit, daß die Freiheit eines 
Landes ohne die zur höchſten Vollkommenheit entwickelten 
Kräfte zur Verteidigung undenkbar iſt. 

Die amerikaniſche Armee und Induſtrie iſt denn auch 
eifrig bemüht, ihre Verteidigungsmittel techniſch immer 
mehr zu vervollkommnen und zu verfeinern. 

Auf dem Übungsplatz in Aberdeen wurden durch Truppen, 
die aus den Garniſonen des Südens und des Oſtens ledig— 
lich zu dieſem Zweck hierher zuſammengezogen worden waren, 
vor der großen Offentlichkeit vor allem alle mechaniſchen und 
maſchinellen Kampfmittel vorgeführt, die verſchiedenen Ar— 
tillerieformationen, Geſchütze, Tanks, Panzerwagen, dann 
vor allem auch die verſchiedenſten Flugabwehrmittel, wobei 
es an der nötigen Aufmachung für die Schauluſtigen, an 
wirkungsvollen Manövern aller in Frage kommenden 
Waffengattungen, ja fogar an Luftkämpfen und Gas- 
angriffen nicht fehlte; dabei ſei daran erinnert, daß es in 
der amerikaniſchen Armee bereits eine beſondere Abteilung 
für die Verwendung chemiſcher Erfindungen für die 
Kriegsführung gibt, die auch bei dieſen Vorführungen mit- 
wirkte. 

Unter den Geſchützen wurde eine Küſtenbatterie gezeigt, 
die auf eine Entfernung von 30 (amerik.) Meilen ſchießt, 
was alfo 48,27 km entſpricht; es handelt fich hierbei um ein 
Geſchütz von 16 Zoll, deſſen Geſchoſſe 2100 Pfd. ſchwer ſind. 
Ein anderes Geſchütz von 14 Zoll, eine Eiſenbahn-Kanone 
(railway- gun), ſchießt auf 25 amerik. Meilen mit Geſchoſſen 
von 1560 Pfd. Stahl und 450 Pfd. Pulver. 

Die Feldartillerie führte ihre neuen 75 mm-Geſchütze vor, 
die vor kurzem einheitlich in der amerikaniſchen Armee 
eingeführt worden ſind. Dieſe neuen Feldgeſchütze ſollen 
ihre Geſchoſſe von 15 Pfd. faſt 9 Meilen weit feuern können. 
An ſonſtigen Geſchützen ift noch ein 75 mm-Infanteriemörſer 
erwähnenswert ſowie ein Maſchinengeſchütz (machine— 
gun) von 50 mm und eine automatiſch bediente Kanone 
(automatic cannon) von 37 mm. 

Die zur Vorführung beſtimmten Tanks haben 12 Mann 
Beſatzung, 6 MG. und 2 Geſchütze, und follen fih durch 
außerordentliche Geſchwindigkeit auszeichnen. Was an Gaſen, 
Gasſchutz, Erplofivftoffen aller Art, Minen, rauh- und 
feuerloſem Pulver uſw. in den letzten Jahren vervoll— 
kommnet oder neu geſchaffen worden iſt, wird gleichfalls 
zur Aus- und Schauſtellung gelangen; und wenn fih der 
Amerikaner alle dieſe „fürchterlichen“ Dinge anſchaut, wird 
ſich ſein Demokratenherz wohl kaum vor Angſt verkrampfen, 
ſondern mit Stolz darüber erfüllen, daß er in einem Lande 
lebt, deſſen Regierung ſich der erſten Pflicht bewußt iſt. 
Und ſo verbindet ſich auch hier, ganz wie es der Weſensart 
dieſes Volkes entſpricht, mit vielem Tamtam, Theater und 
„wildem Schlachtenlärm“ im Grunde doch ein tiefernſter 
Zug, ein Zug, der bei aller haſtenden Geſchäftigkeit und 
ſchreienden Reklame das Volk im entſcheidenden Augenblick 
doch auch zur Hingabe fürs Vaterland befähigt. Wir tun 
ſicher gut, wenn wir dieſen Zug nicht unterſchätzen und uns 
durch Äußerlichkeiten, die uns oft abſtoßen, nicht über den 
Kern hinwegtäuſchen laſſen. 

Einen großen Raum nehmen die Flugzeuge und ihre 
Vorführungen ein. Nächtliche Luftkämpfe, in denen die 
Flieger ebenſo wie die Flugabwehrformationen und Schein— 
werferbatterien ihr Können zeigen ſollen, verlängerten das 
Tagesprogramm bis in die Nacht hinein. Dr. P. 


Das Zufunftsprogramm 
der Deufihen Luft Hanja. 


Wenn auch die vom Reich zu gewährende Geſamtſumme 
der Luftverkehrsbeihilfen herabgeſetzt wurde, ſo ſind doch 
Vorteile anderer Art eingetreten: Der Umfang der Beihilfen 
iſt wenigſtens bis zum Jahre 1931 geſichert, die Beihilfen 
werden nicht mehr wie bisher zum Teil in Material, fon- 
dern nur in bar gewährt, und für die außereuropäiſchen 
Aufgaben ſind beſondere Mittel bereitgeſtellt. 

Die Luft Hanſa hat ſich für die Zukunft folgende Aufgaben 
geſetzt: 1. Ausbau der transozeaniſchen Linien nach Süd- 
und Nordamerika und Ausbau der transkontinentalen Linien 
nach Oſtaſien. 2. Verbindung Deutſchlands mit den euro— 
päiſchen Hauptſtädten und Wirtſchaftszentren. 3. Aufrecht- 
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erhaltung rationalifierter innerdeutſcher Verbindungen 
zwiſchen den bedeutendſten Städten Deutſchlands mit An— 
ſchluß an das europäiſche Netz. 

Die Bearbeitung der transozeaniſchen und transz 
kontinentalen Linien wurde auf das Verkehrs— 
programm geſetzt in der Erwägung, daß auf dieſen Strecken 
auch zuerſt mit einer Rentabilität gerechnet werden kann. 
Die Linien von Europa nach Süd- und Nordamerika ſowie 
nach Oſtaſien verbinden Gebiete größter Wirtſchaftsinten— 
ſität und ſtärkſter Beſiedelung. Die deutſchen Handels— 
beziehungen richten ſich vorwiegend nach dieſen Ländern. 

Als Vorarbeit für den Dienſt nach Südamerika iſt der 
Luftverkehr des Condor-Syndikats an der braſilianiſchen 
Küſte anzuſehen, der fih zur Zeit zwiſchen Rio de Janeiro 
und Rio Grande erſtreckt. Die Beteiligung der Luft Hanſa 
am ſpaniſchen Luftverkehr hat die Möglichkeit ergeben, die 
Abflugbaſis von der Iberiſchen Halbinſel nach Südamerika 
ſicherzuſtellen. In dem Verkehr nach dem Fernen Often, 
für den die techniſchen Vorausſetzungen gegeben ſind, liegen 
die Schwierigkeiten auf politiſchem Gebiet, insbeſondere in 
dem ſtarken Gegenſatz zwiſchen China und Rußland. In 
Rußland und China beſteht großes Intereſſe für eine deutſch— 
ruſſiſche Zuſammenarbeit auf der Strecke nach dem Fernen 
Oſten, jedoch erſcheinen die Forderungen, die ruſſiſcherſeits 
noch geſtellt werden, als zu hoch. 

Mit den für die europäiſchen Linien (im Often 
bis zur Linie Moskau —Stambul einſchließlich) zur Ber- 
fügung ſtehenden Reichsmitteln wird ein Streckennetz von 
rund 5 bis 5,5 Millionen km im Perſonen- und Fracht⸗ 
verkehr, vorwiegend mit Großflugzeugen, geflogen werden 
können. Sollte eine Nachprüfung auf Grund des Ergeb— 
niſſes von 1929 zu einer Herabſetzung der Subventionsſätze 
führen, ſo würde ſich die Kilometerleiſtung entſprechend 
erhöhen. 

Der Ausbau der Frachtſtrecken, die auch in dieſem Jahre 
einen guten Aufſchwung genommen haben, iſt beabſichtigt. 
Eine Umſtellung aller Strecken von Perſonen- auf den Poſt⸗ 
und Frachtverkehr k nicht vertretbar, da vorläufig nur 
zwiſchen wenigen Wirtſchaftszentren das Luftfrachtauf— 
kommen ſo groß iſt, daß ſich die Einrichtung von beſonderen 
Frachtlinien lohnt. Zu den Reichsſtrecken treten Reichspoſt— 
fluglinien, die von der Reichspoſt in Auftrag gegeben wer— 
den, durch die eine Erweiterung des Streckennetzes um etwa 
1 Million km erreicht wird. 

So begrüßenswert die Feſtlegung der Reichsbeihilfen für 
eine Reihe von Jahren iſt, ſo darf auf der anderen Seite 
nicht außer acht gelaſſen werden, daß innerhalb dieſes Zeit— 
abſchnittes eine Erweiterung der Verkehrsaufgaben nur mög— 
lich iſt durch Streichung bereits beſtehender Linien oder 
durch Erſparniſſe an den Betriebsausgaben. Zu dieſen 
Erſparniſſen iſt zu bemerken, daß die Auswirkungen der 
Rationaliſierung des Betriebes ſich erſt allmählich fühlbar 
machen werden, und daß andererſeits die Luft Hanſa, die 
nunmehr freie Hand in der Ergänzung ihres Flugmaterials 
haben ſoll, auch ferner die Pflicht hat, den techniſchen Fort— 
ſchritt bei der Ausgeſtaltung ihres Flugzeugparkes zu för— 
dern. Es muß daher in der Durchführung des internatio— 
nalen Luftverkehrs zunächſt noch mehr eine öffentliche Auf— 
gabe politiſcher, verkehrspolitiſcher und volkswirtſchaftlicher 
Natur geſehen werden als die Aufgabe, ſich unter Zurück— 
ſtellung anderer Geſichtspunkte ſchnellſtens der Eigenwirt— 
ſchaftlichkeit zu nähern. 

Die Luft Hanſa beabſichtigt, nur die auf Grund der Er— 
gebniſſe der letzten Jahre als relativ günſtig zu bezeich- 
nenden innerdeutſchen Strecken auch weiterhin zu 
befliegen. Sie wird nur für ſolche Linien dem Reich und 
den Ländern gewiſſe Zuſchußleiſtungen zu den Kommunal- 
beihilfen empfehlen. Durch Hereinnahme dieſer Linien ver— 
größert fich das Streckennetz um ſchätzungsweiſe 4 Mill. km. 
Der Flugzeugpark der Luft Hanſa wird dadurch bis auf 18 
bis 20 F-Flugzeuge voll ausgenutzt. 

Ein Gelegenheitsverkehr für Perſonen und Fracht (ſog. 
„Tramp“- und „Taxiverkehr“) ſoll nur inſoweit eingerichtet 
werden, als er zur Ergänzung des planmäßigen Ver- 
kehrs dient und auf der Grundlage der vorhandenen Organi— 
ſation und des verfügbaren Flugzeugparkes ausgeführt 
werden kann. Ihn an die Stelle des planmäßigen Verkehrs 
treten zu laſſen, iſt wegen des großen, damit verbundenen 
wirtſchaftlichen Riſikos zunächſt nicht geplant. 166. 


Offizierskinder auf deutſchen Hochſchulen. 


Die von den Hochſchulverwaltungen herausgegebene, 
„Deutſche Hochſchulſtatiſtik“ ermöglicht es, einen Überblick zu 
geben, wieviel Söhne und Töchter von Offizieren und höheren 
Militärbeamten in dem neueſten Studienhalbjahr, Sommer 
1929, auf deutſchen Hochſchulen ſtudiert haben und was ſie 
ſtudieren. 

Auf den 23 deutſchen Univerſitäten treffen wir unter 
einer Geſamtzahl von 88 926 reichsdeutſchen Studierenden 
1283 Offizierskinder, und zwar 1003 männliche ſowie 28 
weibliche. Die 10 Techniſchen Hochſchulen zählen 
unter 19 456 reichsdeutſchen Studierenden 314 Kinder von 
Offizieren und höheren Militärbeamten, nämlich 301 männ⸗ 
liche und 13 weibliche. Von den Fachhochſchulen 
weiſen als Offizierskinder auf die vier Landwirtſchaftlichen 
Hochſchulen 30 Studenten unter 1293 Studenten überhaupt 
und 1 Studentin unter 28 Studentinnen überhaupt, dann 
die zwei Tierärztlichen Hochſchulen 13 Studenten und 
680 Studenten und 1 Studentin unter 10 Studentinnen, 
weiter die zwei Forſtlichen Hochſchulen 16 Studenten unter 
26 Studenten überhaupt, ferner die fünf Handelshochſchulen 
24 Studenten unter insgeſamt 2783 Studenten und 
3 Studentinnen unter insgeſamt 330 Studentinnen. Au 
den zwei Bergakademien finden wir zur Zeit keine Offiziers 
finder im Studium. Die Pädagogiſchen Akade⸗ 
mien und Inſtitute in Preußen, Helfen und Mecklenburg- 
Schwerin beſitzen im Sommerſemeſter 1929 unter 1148 Stu- 
dierenden insgeſamt 6 Offizierskinder, davon 1 Studenten 
und 5 Studentinnen. 

Die „Deutſche Hochſchulſtatiſtik“ unterſcheidet bei Dar? 
ſtellung der Herkunft der Studierenden nach dem Beru 
und der Berufsſtellung des Vaters verſchiedene Berufsklaſſen: 
höhere, mittlere, untere Beamte, Offiziere ſowie höhere 
Militärbeamte, ſonſtige Militärperſonen, Angehörige freier 
Berufe mit und ohne akademiſche Bildung, Großlandwirte 
ſowie Mittel- und Kleinlandwirte, Beſitzer oder Direktoren 
von Fabriken uſw., Handwerksmeiſter, leitende und fon: 
ſtige Privatangeſtellte, Arbeiter. 

Betrachten wir zuerſt die Univerſitäten. Unter 
den Vätern von allen dieſen Berufsklaſſen machen die Offi⸗ 
ziere und höheren Militärbeamten im ganzen Deutſchen 
Reich 1,44 vH. aus. In der Reihe der genannten 14 Be- 
rufsklaſſen von Vätern ſtehen nach der Anzahl ihrer Kinder 
die Offiziere und höheren Militärbeamten an zweitletzter 
Stelle. Weniger Kinder entſandten von dieſen 14 Berufs? 
klaſſen nur die „ſonſtige Militärperſonen“ auf die deutſchen 
Univerſitäten, nämlich 0,11 Hundertſtel aller deutſchen UNE 
verſitätsſtudierenden. Genau denſelben Hundertſatz der 
Studierenden auf den Univerſitäten des Reiches wie die 
Offiziere ſtellen die Großbetriebe, nämlich 1,44 Hundertſtel, 
in abſoluter Zahl 1282 Studierende. Be 

Zum Vergleich mit den Offizieren als Vätern von Stu⸗ 
dierenden ſei noch angeführt, daß zahlenmäßig der Berufs” 
klaſſe der Offiziere und höheren Militärbeamten in der Ent⸗ 
ſendung von Kindern zum Univerſitätsſtudium am nächſten 
ſtehen die Berufsklaſſe der Angehörigen freier Berufe ohne 
akademiſche Bildung mit 1550 Studierenden oder 1,74 Hun 
dertteilen und die Berufsklaſſe der Arbeiter einſchließlich del 
Gelegenheitsarbeiter und Gehilfen mit 2295 Studierenden 
DR 2,58 Hundertteilen der ganzen Univerſitätsſtudenten 

aft. ; 
Auf den Techniſchen Hochſchulen machen die 314 Dfi 
zierskinder 1,61 Hundertteile der ganzen Studentenſcha⸗ 
aus. Weniger Kinder auf die deutſchen Techniſchen Ho . 
ſchulen als die Offiziere und höheren Militärbeamten = 
jenden die Großlandwirte, nämlich 0,92 Hundertſtel, hr y” 
die ſonſtigen Militärperſonen, nämlich 0,09 Hundertſtel an 5 
reichsdeutſchen Studierenden. Die Offiziere ſind alſo we 
mal am drittletzten Platz in der Reihe der 14 Berufsklaſſ t- 
an Vätern. Nach dem Anteil der Kinder an der Geja 
ſtudentenſchaft der Techniſchen Hochſchulen treffen wir 8 5 
nächſt über Offizieren und höheren Militärbeamten die Stu⸗ 
rufsklaſſen der Arbeiter mit 2,08 Hundertteilen der der 
dentenſchaft, die der unteren Beamten mit 2,35, die der 
Mittel⸗ und Kleinlandwirte mit 2,52 Hundertteilen 
ganzen reichsdeutſchen Studentenſchaft. 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“ 
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Was die Frage nach dem Studierziel angeht, fo ift 
es bei den kleineren Fachſchulen ſchon durch die einfache 
Zugehörigkeit des Studierenden zu der betreffenden Fach- 
hochſchule angedeutet. Doch haben wir auch Fachhochſchulen, 
innerhalb deren des verſchiedene Berufsziele, ausgedrückt in 
den Studienfächern, für die Studierenden gibt. So wollen 
von den 31 Offizierskindern auf den Landwirtſchaftlichen 
Hochſchulen 23 Landwirtſchaft ſtudieren, dann 4 Geodäſie, 
erner 3 Brauerei, 1 landwirtſchaftlich-techniſche Neben- 
gewerbe. 

Auf den Univerſitäten verteilen ſich die 1003 Stu⸗ 
denten und 280 Studentinnen in folgender Art auf die 
Gruppe der Studienfächer. Es ſtudieren von Dffiziers- 
kindern Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft 471 Studenten und 
23 Studentinnen, die größte Anzahl in einem Studienfach. 
An zweiter Stelle ſteht Allgemeine Medizin und Zahnheil— 
kunde mit 175 Studenten und 44 Studentinnen; dazu Tier- 
heilkunde mit 7 Studenten. Dann folgen in weitem Ab— 
ſtand und mit bemerkeswertem Überwiegen der Studentinnen 
vor den Studenten: Alte und neue Sprachen, Germaniſtik 
für den ſpäteren Beruf als Oberlehrer(in) mit 48 Stu- 
denten und 85 Studentinnen. Andere Gruppen, die eben⸗ 
falls der Vorbereitung auf die Stellung als Studienrat(in) 
dienen, find davon: Mathematik und Phyſik mit 41 Stu- 
denten und 26 Studentinnen, Geſchichte und Geographie mit 
37 Studenten und 23 Studentinnen, Philoſophie und Päda⸗ 
gogik mit 15 Studenten und 9 Studentinnen. Chemie ſtu⸗ 
dieren 27 Studenten und 9 Studentinnen. In Theologie 
und Religionslehre finden wir 45 Studenten und 12 Stu- 
dentinnen evangeliſchen Bekenntniſſes, 1 Studenten Fatholi- 
ſchen Bekenntniſſes. Volkswirtſchaftslehre, wohl vielfach 
auch mit Hoffnung auf private Berufsſtellung, betreiben 
43 Studenten und 13 Studentinnen, dann Betriebswirt⸗ 
ſchaftslehre, gleichfalls mit dem Ziel einer Stellung im 
Privatdienſte, 10 Studenten und 2 Studentinnen. Qand- 
wirtſchaft — außer auf den Landwirtſchaftlichen Hoch— 
ſchulen — ſtudieren auf den Landwirtſchaftlichen Hochſchulen 
verſchiedener Univerſitäten 17 Offiziersſöhne. In ſonſtigen 
Studienfächern der Univerſitäten treffen wir dann noch 
66 Offiziersſöhne und 34 Offizierstöchter. 

Bei der Verteilung der 301 Söhne und 13 Töchter von 
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denen Studienfächer der Techniſchen Hochſchulen 
ſeien der Kürze wegen nur diejenigen Fächer genannt, die 
eine verhältnismäßig größere Anzahl von Studierenden 
darbieten. Es ſind das u. a.: Architektur mit 19 Studenten 
und 2 Studentinnen, Bauingenieurweſen mit 27 Studenten, 
Maſchineningenieurweſen mit 95 Studenten, Maſchinen⸗ 
elektroingenieurweſen mit 5 Studenten, Elektrotechnik mit 
67 Studenten, Schiffbau mit 7 Studenten, Luftfahrzeugbau 
mit 8 Studenten, Bergbau mit 5 Studenten, Eijenhütten- 
kunde mit 10 Studenten, Chemie mit 19 Studenten und 
3 Studentinnen, Pharmazie mit 1 Studenten und 3 Stu⸗ 
dentinnen, Wirtſchaftswiſſenſchaften mit 11 Studenten, Land⸗ 
wirtſchaft mit 8 Studenten, Forſtmirtſchaft mit 1 Studenten, 
Phyſik und Techniſche Phyſik mit 9 Studenten. Prof. Dr. G. 


Kriminalſtatiſtik des Reichsheeres 1927. 


Die Kriminalſtatiſtik des Reichsheeres zeigt erfreulicher— 
weiſe ſeit dem Jahre 1924 eine ſtetig fallende Kurve; alſo 
ſeit dem Zeitpunkt, zu dem wieder geordnete Verhältniſſe in 
Deutſchland einkehrten und die Erſchütterungen der öffent- 
ichen Moral aufhörten, die eine Folge des Währungs— 
berfalls waren. 

Die Zahl der Verurteilten betrug: 5 
1922 20901J, d. h. 2,90 vH. der Ittſtärke 
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Seit dem Jahre 1926 ift die Prozentzahl der Verurteilten 
unter die der Vorkriegszeit geſunken, während ſie in den 
erſten ſchlimmen Jahren nach Kriegsende nicht unerheblich 
arüber ſtand. Die Kriminalität betrug vor dem Kriege 
911: 1,86 vH., 1912: 1,58 v9., 1913: 1,43 vH. Dieſes Bild 
wird weſentlich klarer, wenn man die Kriminalität der ein- 
elnen Jahrgänge miteinander vergleicht. 


Es kamen Verurteilungen auf Jahrgang: 


112345 6789 10 1112 
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1922 [378 595 595 476 272 164 111 109 49 62 31 46 
1923 [408 556 736 659 404 253 142 119 67 | 56 | 49 33 
1924 [351 344 834415 409 223 156 103 81 61 38 50 
1925 1201 241 191 175 206 198 140 91 89 53 53 45 


1926 125 214 188 114 130 120 84 57 35 19 9 
1927 | 85 168 148 151 109 85 117 100 72 53 40 29 


Die beiden Jahrgänge, die 1927 im ſiebenten und achten 
Dienſtjahr ſtanden, aljo 1919 und 1920 eingetreten find, 
nehmen für ſich den traurigen Ruhm in Anſpruch, die krimi⸗ 
nell belaſtetſten Jahrgänge zu ſein. Schon die Jahrgänge 
1922 und 1923, die auch während des Währungsverfalls ins 
Leben und ins Heer traten, zeigen eine viel geringere Krimi— 
nalität wie ihre Vorgänger. Die Erklärung dafür liegt. 
darin, daß im Jahre 1922 die neuen Heeres-Ergänzungs— 
beſtimmungen fih auswirkten. Mit ihnen kam das Erſatz— 
weſen in geordnete Bahnen. Die Art der Heeresergänzung 
iſt in den letzten Jahren oft kritiſiert worden, nicht von mili⸗ 
täriſcher, ſondern von politiſcher Seite. Die Qualität des 
Erſatzes haben ſie zweifellos gehoben; das iſt nach dem Er— 
gebnis der Heereskriminalſtatiſtik ſonnenklar. 

Der Soldat kann gegen das allgemeine Strafgeſetzbuch ver— 
ſtoßen, aber auch gegen das Militärſtrafgeſetzbuch. Die Be— 
ſtimmungen des Militärſtrafgeſetzbuches ſind im Jahre 1926 
weſentlich gemildert. Wir haben ſeiner Zeit eingehend über 
das Geſetz berichtet, das eine ganze Reihe von Tatbeſtänden, 
die früher gerichtlicher Sühne unterlagen oder unterliegen 
konnten, aus dem Militär-Strafgeſetzbuch entfernte und ſie 
lediglich der diſziplinaren Beurteilung überwies. Dadurch 
hat ſich das Verhältnis der Straftaten gegen das allgemeine 
Strafgeſetzbuch zu denen gegen das Militär-Strafgeſetzbuch 
völlig verſchoben. 

Die Zahl der Verurteilungen wegen militäriſcher Straf— 
taten betrug 1922: 2239, 1923: 2797, 1924: 2284, 1925: 
1404, 1926: 1033, 1927: 767. 

Die Zahl der Verurteilungen wegen bürgerlicher Straf— 
taten betrug 1922: 782, 1923: 1152, 1924: 1015, 1925: 822, 
1926: 745, 1927: 715. 

Heute ift alfo das Verhältnis 51,75 vH. zu 48,25 vH., 
während es 1922 74,11 vH. zu 25,89 vH., und noch 1925 
63,99 09. zu 36,01 vH. war. 

Die Kriminalſtatiſtik des Reichsheeres ſpiegelt die großen 
Fortſchritte wider, die in ſeiner inneren Feſtigung und ſeiner 
Diſziplin im letzten Jahrfünft erreicht ſind. 65. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Nahkompfausbildung. 


In Nr. 14 des „Militär⸗Wochenblattes“ beſchäftigt ſich 
ein ſehr intereſſanter Aufſatz mit der „Ausbildung und Mus- 
rüſtung für den Nahkampf“. Die nachfolgenden Ausfüh— 
rungen follen einige ergänzende Anregungen für die Aus- 
bildung geben. Zweifellos ſtellt der Nahkampf die höchſten 
Anforderungen an den Soldaten, wohl noch größere als 
das Ausharren im feindlichen Feuer. Während hierbei der 
Kämpfer — bei allem Heldentum — doch eine mehr paſſive 
Rolle ſpielt, erfordert der Nahkampf ein Heraustreten aus 
der ſchützenden Deckung, alſo einen gewaltigen Impuls, ein 
Ringen gleichzeitig gegen den Feind und den Selbſterhal— 
tungstrieb. Der Nahkämpfer muß daher in beſonderem 
Maße ſittliche Werte und körperliches Können in ſich ver— 
einigen. i 

Hinweiſe für die Ausbildung im Nahkampf finden ſich, 
wie in dem genannten Aufſatz erwähnt, in den Vorſchriften 
nur recht verſtreut. Um ſo mehr bedarf es für jeden Vor— 
geſetzten reiflicher Überlegung, wie er feine Truppe mög- 
lichſt gründlich für den Nahkampf, alſo den entſcheidenden 
Moment jeder Kampfhandlung, ſchulen kann. Zweifellos iſt 
das in erſter Linie bei der Gefechtsausbildung der Fall, bei 
welcher Nahkampfaufgaben eine große Rolle ſpielen müſſen. 
Einbruch in die feindliche Stellung und Neſterkampf, alſo 
Gefechtsmomente, die in dem Ringen Mann gegen Mann 
gipfeln, bedürfen ähnlichen genauen Einübens wie Gewehr— 
griff und Exerziermarſch. Daß hierbei keine beſtimmten Ge— 
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fechtsbilder einzuüben find, darf als ſelbſtverſtändlich ange- 
nommen werden. Aber mögen ſolche Aufgaben noch jo jehr 
aus dem „Leben“ gegriffen und die Truppe mit Paſſion 
dabei fein, jo entſprechen fie doch nur bedingt der Wirt- 
lichkeit.. Wenn man den Feind durch Scheiben darſtellt, 
ſo kann ſich zwar die einbrechende Truppe ordentlich „aus— 
toben“, aber ſie lernt nicht, ſich dem Feinde anzupaſſen, 
Geiſtesgegenwart und Entſchlußkraft werden nicht gefördert. 
Übt man aber gegen wirklich dargeſtellten Feind, ſo kann 
man zwar die Truppe zu raſchen Entſchlüſſen zwingen, aber 
Sicherheitsgründe veranlaſſen doch zu einer Menge Ab— 
ſtrichen von der Wirklichkeit. So fehlt in jedem Falle die 
feindliche Gegenwehr, die Wirkung des ſcharfen Schuſſes 
und deffen Einfluß auf die Pſyche des Mannes. Dieſe iſt 
durch nichts zu erſetzen, daher wird Friedensausbildung 
immer Stückwerk bleiben. Es gilt aber, im Rahmen des 
Möglichen die für den Nahkampf erforderlichen ſeeliſchen 
und körperlichen Eigenſchaften zu erwecken und hierfür alle 
geeigneten Dienſtzweige zu verwenden. 

Schon die geſamte Erziehung muß in dem Soldaten die 
für den Nahkampf unerläßlichen ſittlichen Werte wachrufen. 
Dieſe Erziehungsarbeit geſchieht vielfach unſichtbar, und erſt 
der Ernſtfall wird entſcheiden, ob ſie richtig gehandhabt 
wurde. Nur der zu Vaterlandsliebe und Pflichttreue er— 
zogene Soldat wird den über Leben und Tod entſcheidenden 
Sprung auf den Feind wagen — von einigen tollkühnen 
Leuten abgeſehen. Außerdem bedarf der Nahkämpfer eines 
11 8 Selbſtvertrauens und des Bewußtſeins der eigenen 

berlegenheit. Hierzu muß ihm ein geſunder Korpsgeiſt 
anerzogen ſein, der frei iſt von Überheblichkeit. Alle dieſe 
Erziehungsarbeit ſtelle ich mir beſonders fruchtbar vor, 
wenn ſie weniger im Unterricht etwa über „Berufspflichten“, 
als durch gelegentliche Hinweiſe und das perſönliche Beiſpiel 
des Vorgeſetzten geleiſtet wird. 

Bei der Gefechtsausbildung iſt neben den erwähnten Ein— 
bruchsaufgaben, die mehr der taktiſchen Schulung der kleinen 
Einheiten dienen und von deren Unzulänglichkeit wir uns 
überzeugen mußten, beſonderer Wert zu legen auf die 
mehr „techniſche“ Ausbildung des Einzelkämpfers, d. h. auf 
die Unterweiſung im Gebrauch der einzelnen Waffen. Die 
ſehr vielſeitigen Hinweiſe des Herrn Verfaſſers bedürfen 
wohl keiner Ergänzung. Es ſei aber betont, daß hier ein 
geradezu drillmäßiges Üben von beſonderer Bedeutung iſt. 
Es iſt für den Soldaten wichtiger, ſein Gewehr im Kampfe 
ſachgemäß handhaben, als es durch einen einwandfreien 
Griff vom Boden auf die linke Schulter führen zu können. 
Doch berühren wir hiermit bereits die umſtrittene Frage 
der Exerzierausbildung. 

Über den Wert des Exerzierens als Vorbereitung für den 
Nahkampf ſind die Meinungen geteilt. Ich ſtimme dem 
Herrn Verfaſſer durchaus zu, daß ein guter Griff noch nicht 
über den Kampfwert einer Truppe entſcheidet. Wir er- 
reichen durch das Exerzieren auch gar nicht die Eigenſchaften, 
die wir für den Nahkampf brauchen. Die Exerzierausbil— 
dung erzieht zur Einordnung in ein Ganzes und zur Unter⸗ 
ordnung unter den Willen des Vorgeſetzten. Beim Nah— 


kampf kommt es aber mehr denn je auf den Wert und das. 


ſelbſtändige Handeln des Einzelkämpfers an. Wie man im 
übrigen über die Bedeutung des Exerzierens für Erziehung 
555 Ausbildung des Soldaten denkt, iſt hier nicht zu er— 
örtern. 

Auch der Schießdienſt muß der Vorbereitung auf den 
Nahkampf dienen, und hier ſei ergänzend einer vermehrten 
Ausbildung mit Piſtole das Wort geredet. Bedauerlich iſt, 
daß nur für einen Teil der Mannſchaften das Schießen mit 
Piſtole vorgeſehen und die zur Verfügung ſtehende Muni- 
tion recht knapp bemeſſen iſt. Durch Verwendung von Ziel⸗ 
munition kann man aber einen immerhin brauchbaren 
Erſatz ſchaffen. Häufiges Schießen ſchafft zudem eine Ber- 
trautheit mit dieſer wenig beliebten Waffe, wodurch Un⸗ 
glücksfällen eher vorgebeugt wird, als durch die beſtgemein⸗ 
ten Sicherheitsbeſtimmungen. Raſches Anſchlagen gegen 
Augenblicksziele und Schnellſchüſſe bedürfen eingehenden 
Übens und beleben den Dienſtbetrieb. Sie erziehen zu 
Geiſtesgegenwart und Entſchlußkraft. . 

Die vorgenannten Dienſtzweige waren vorzugsweiſe für 
die rein „techniſche“ Durchbildung des Nahkämpfers be⸗ 
ſtimmt. Den Vorteil, in gleicher Weiſe ſittliche Werte und 
körperliches Können zu bilden, haben in beſonderem Maße 
die Leibesübungen. Die A. V. Lb. weiſt in ihren Leitſätzen 


darauf hin, daß „nur der zur Rückſichtsloſigkeit gegen Aid 
ſelbſt erzogene und an körperliche Anſtrengungen gewöhnte 
Soldat“ „Mut und Tatkraft, Überlegung und raſchen Ent: 
ſchluß bewahren“ wird, daß durch Leibesübungen Selbſtver— 
trauen, Kampfgeiſt und Siegeswille erweckt werden. An 
fich tragen alle Leibesübungen zur Durchbildung des Nah- 
kämpfers bei, indem ſie ſeine Körperkräfte ſtählen. Es ſeien 
hier die Gebiete herausgegriffen, die für unſere Zwecke be— 
ſonders geeignet erſcheinen. 

Zunächſt nenne ich die Mutübungen, die man aus dem 
großen Gebiete des Geräteturnens als pflichtmäßig zu be— 
trebende Übungen beibehalten will. Während man den allzu 
ſehr angewachſenen Stoff der Leibesübungen dadurch zu 
verkleinern ſucht, daß man das ſogenannte Kunſtturnen nur 
für die hierzu Veranlagten vorbehält, ſollen die reinen 
Mutübungen, wie Flanke, Hocke und Grätſche vom Reck, 
Freiſprung übers Pferd u. ä. von allen pflichtmäßig geübt 
werden. Hierzu gehört auch das Hindernisturnen, bei dem 
man die einzelnen Turngeräte als Hinderniſſe aufſtellt, die 
zu überſpringen oder zu überklettern ſind. Durch dauerndes 
Wechſeln in der Aufſtellung kann man den Soldaten immer 
wieder vor neue Schwierigkeiten und „Entſchlüſſe“ ſtellen, 
ein Vorteil gegenüber den üblichen feſt eingebauten Hinder— 
nisbahnen — ohne damit deren Wert für unſeren Zweck 
herabmindern zu wollen. Zu den Mutübungen iſt auch 
das Waſſerſpringen zu rechnen. Ein Soldat, der keinen 
Sprung vom 3 m-Brett (Stil beliebig) wagt, entſpricht nicht 
den an ihn zu ſtellenden Anforderungen. Eine Mutübung 
bleibt aber nur ſo lange eine ſolche, als der Soldat hierbei 
gewiſſe innere Hemmungen zu überwinden hat, ſie iſt es nicht 
mehr, ſobald ſie etwas Selbſtverſtändliches für ihn geworden 
find Daher iſt es notwendig, dauernd neue Mutübungen zu 
inden. 

Sehr wertvoll find auch als Vorbereitung auf den Nah- 
kampf die Spiele, weil ſie (A. V. Lb. 274) „zu ſelbſtloſer 
Hingabe, zur Mannszucht und Kampfeshärte“ erziehen, auch 
wird durch ſie „der Körper zu Leiſtungen gebracht, die 
durch befehlsmäßige Ausbildung oft nicht erreicht werden.“ 

Während Handball und Fußball nur eine beſchränkte An- 
zahl von Spielern zulaſſen, wobei erfahrungsgemäß die 
ſchlechter veranlagten Leute meiſt nicht herangezogen wer— 
den, laſſen Völkerball, Kampfball, die ſehr wertvollen 
Medizinballſpiele u. ä. jedem einzelnen Manne die Vorteile 
kampfesfrohen Spieles zuteil werden. 

Als letztes und wichtigſtes Gebiet der Leibesübungen ſind 
die im Abſchnitt „Nahkampf“ behandelten Zweige zu er— 
wähnen. Dem Gewehrfechten vermag ich allerdings als 
Vorbereitung für den Ernſtfall keine hohe Bedeutung bei— 
zulegen. Die vorgeſchriebenen Stellungen und Bewegungen 
erſcheinen mir reichlich gekünſtelt, und in dem erwähnten 
Aufſatz wird es mit Recht als durchaus nicht kriegsmäßig 
bezeichnet. Zudem erfordert die Ausbildung viel Zeit, ehe 
fie zu Erfolgen führen kann, und über die Anfangsgründe 
kommt man daher ſelten hinaus. Die meiſten Truppenteile 
haben nur wenig gute Gewehrfechter, die leicht über den 
wahren Stand der Ausbildung hinwegtäuſchen können. Dies 
alles läßt es mir geraten erſcheinen, auf das Gewehrfechten 
überhaupt zu verzichten. Es trägt doch zu wenig der Wirt- 


lichkeit Rechnung und führt nur zu leicht zu einer gewiſſen 


Verkrampfung des Körpers. Ratſam erſcheint es, die Fecht⸗ 
gewehre beizubehalten und mit ihnen, wie der Herr Ver— 
faſſer anregt, etwas dem Puppenſtechen der Kavallerie Ahn⸗ 
liches zu betreiben. Stöße mit Fechtgewehren gegen „lebende 
Ziele“, wie ſie der Herr Verfaſſer vorſchlägt, halte ich — bei 
aller perſönlichen Abneigung gegen übertriebene Sicher; 
heitsbeſtimmungen — für bedenklich. Ein „kriegsmäßig 
ausgeführter Stoß muß mit aller Wucht geführt werden, 
und dem dürfte ein „lebender“ Gegner trotz aller Schuß? 
maßnahmen nicht gewachſen fein. ; 

‚Günftiger als das Gewehrfechten ſcheint mir die Aus“ 
bildung im Boxen zu fein, die pflichtmäßig zu betreiben 
wäre — die A. V. Lb. erwähnt fie leider nur unter den frer 
willigen Übungsgebieten —. Wenn auch nicht anzunehmen ift 
daß das Boxen im modernen Kampf zur Norm wird, ſo 
ſtellt es doch eine beſſere Schulung für den Nahkampf dar. 
Es iſt in verhältnismäßig kurzer Zeit zu erlernen, ſtellt eine 
intenſive Durcharbeitung des geſamten Körpers dar un 
erzieht zu Angriffsgeiſt und Siegeswillen. Ich nehme an, 
daß das Vorurteil, Boxen ſei ein roher Sport, zur Genüge 
widerlegt iſt. In beſonderem Maße trifft auf das Boxen 
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zu, was die A. V. Qb. über die Nahkampfübungen jagt, daß 
es gewandt macht im Täuſchen und Überliſten des Gegners, 
ſowie das Ertragen von übermüdung und Schmerzen lehrt. 

erade das wollen wir ja erreichen. Daneben ſtellen aber 
auch Selbſtverteidigung und Entwaffnung eine gute Übung 
für den Ernſtfall dar. Die einengende Beſtimmung, daß 
es nur von Angehörigen einer der I. Leiſtungsklaſſen geübt 
werden darf, wird hoffentlich bald fallen. Neben dem rein 
praktiſchen Wert hat es große erzieheriſche Bedeutung, Ge⸗ 
wandtheit und Geiſtesgegenwart werden hierdurch trefflich 
geſchult, und der Mann bekommt das Gefühl der Überlegen— 
heit über den Gegner. | 

Die wenigen hier angeführten Beiſpiele zeigen bereits, 
daß die verſchiedenſten Dienſtzweige die Ausbildung im 
Nahkampf zu fördern vermögen. Bei einigem Nachdenken 
wird man immer neue Wege finden. Wirklichen Erfolg 
wird nur die Ausbildung bringen, die in gleichem Maße die 
ſittlichen, geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten des Sol— 
daten zur höchſten Entfaltung zu bringen vermag. 205. 


Stahlhelmtarnung. 


Das „Militär-Wochenblatt“ bringt immer wieder Bor- 
ſchläge und Anregungen für eine möglichſt zweckmäßige 

arnung des Stahlhelms. Auch die Truppe ſtellt fortgeſetzt 
neue Verſuche an, ohne daß bisher eine wirklich befriedigende 
Löſung gefunden worden iſt. Die markante Form des Stahl⸗ 
helms hebt ſich immer wieder ab, oder der indianerhaft 
herausgeputzte Mann verliert entweder im Verlauf des 
Gefechts wichtige Teile ſeines Kopfſchmuckes, oder er liegt 
in einem abwechſlungsreichen Gelände bald in einer Um- 
gebung, zu deren Bewachſung ſein Kopfputz nicht paßt. Alle 
bisher verſuchten Löſungen haben aber neben ihrer Unzu— 
länglichkeit hinſichtlich der Tarnung vor allen Dingen den 
Hauptfehler, daß ſie den eigentlichen Zweck des Stahlhelms, 
nämlich gegen Sprengſtücke und Geſchoſſe zu ſchützen, weſent⸗ 
lich herabſetzen. Ich entſinne mich noch ſehr wohl der Be⸗ 
ſchreibungen bei Einführung des Stahlhelms im Weltkriege. 

n ihnen war beſonders hervorgehoben, daß die ſchützende 
Wirkung des neuen Helmes vor allen Dingen darauf beruhe, 
daß das Geſchoß an keiner Stelle eine ſenkrechte Auftreff: 
fläche fände. Die überall gerundete Form in Verbindung 
mit der vollkommen glatten Oberfläche ſollte das Geſchoß 
zum Abgleiten bringen. Aus dieſem Grunde waren auch 
alle äußeren Verzierungen, wie Helmadler u. dgl., am Stahl- 
helm fortgelaſſen worden. 

Wenn die Truppe jetzt mit Hilfe des Brotbeutelbandes 
oder der Tragevorrichtung zum Befeſtigen des Stahlhelms 
am Koppel Zweige oder Gräſer am Stahlhelm befeſtigt, ſo 
findet das Geſchoß beim Auftreffen einen Halt und durch— 
ſchlägt den Helm. Ebenſo iſt es, wenn man den Stahlhelm 
mit einem feſten Bezug überzieht oder einer mit Moos durch⸗ 
ſetzten Deckfarbe, die das Blinken verhindern ſoll. Vielfach 
iſt die Anſicht verbreitet, daß der Stahlhelm nur gegen 
Sprengſtücke, nicht aber gegen Infanterie-Geſchoſſe ſchütze. 
Nach meinen Kriegserfahrungen iſt das nicht richtig. Ich 
ſelbſt habe es in der Mai-Offenſive erlebt, daß ein Inf. 

eſchoß, an meinem Stahlhelm, eine tiefe Kerbe hinterlaſſend, 
ſeitlich abglitt. Ich bin der Überzeugung, daß ich heute 
nicht mehr lebte, wenn mein Stahlhelm an ſeiner Oberfläche 
dem Geſchoß mehr Halt geboten hätte. Man kann nach 
meinen Erfahrungen damit rechnen, daß der Stahlhelm auf 
mittlere Entfernungen gegen 8S-Geſchoſſe ſchützt, namentlich, 
wenn das Geſchoß etwas ſeitlich auftrifft. Es iſt darum 
ein großer Fehler, wenn die Art der Tarnung die Wirkſam⸗ 
keit des Stahlhelms zum Teil aufhebt. Dann laſſe man 
dieſen ſchwerfälligen Schutz lieber ganz fort und gebe der 
Truppe dafür eine Kopfbedeckung, die ſie zwar nicht gegen 
Kugeln ſchützt, dafür aber durch gute Tarnung der Sicht des 

eindes entzieht. ; 2 

u einer derartig radikalen Maßnahme wird man fich 
Aber im Hinblick auf die guten Erfahrungen mit dem Stahl- 
helm im letzten Krieg nicht entſchließen. Und mit Recht! 
Es muß doch ſchließlich eine Tarnung gefunden werden, 
die die Formen des Stahlhelms verwiſcht und feine Wir- 
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kung als Schutz des Kopfes nicht herabmindert. Dabei 
ſcheint mir der in Nr. 7 des „Militär-Wochenblattes“ ge- 
machte Vorſchlag beachtenswert. Auch ich halte ein Tarn⸗ 
netz für das beſte. Doch wäre es mit Rückſicht auf das oben 
Geſagte falſch, wenn es feſt über den Stahlhelm gezogen 
würde, wie es dort der Verfaſſer vorſchlägt. Ich denke mir 
die Anbringung vielmehr ſo, daß das hinten am Gepäck 
oder an den Schulterknöpfen befeſtigte Netz bei Bedarf loſe 
über den Kopf gezogen und vorn an die Knöpfe des Rockes 
und der beiden Bruſttaſchen geknöpft wird. Am unteren 
Rande des Netzes müſſen verſchiedene Knopflöcher angebracht 
ſein, ſo daß der Mann das Netz entſprechend ſeinem Anzug 
(3. B. Rock oder Mantel) beliebig befeſtigen kann. 

Dieſes loſe und breit über den Stahlhelm fallende Netz 
verwiſcht nicht nur die Formen des Stahlhelms, ſondern 
es tarnt gleichzeitig das Geſicht, welches durch ſein Leuchten 
oft zum Verräter wird. Hinſichtlich der Weite der Maſchen 
und der Breite des Netzes müßten erſt Verſuche angeſtellt 
werden. Zu enge Maſchen hindern die Sicht, und zu große 
Breite des Netzes würde zu hinderlicher Faltenbildung vor 
dem Geſicht führen. 

Der in Nr.7 weiterhin gemachte Vorſchlag, den Helm im 
Winter durch anbackenden Schnee zu tarnen, iſt, wie oben 
dargetan, mit Rückſicht auf den durch den Stahlhelm zu 
bietenden Schutz nicht zweckmäßig. Wir werden uns be— 
gnügen müſſen, wenn das Tarnnetz die auffallende Form 
des Helmes verſchwinden läßt. Im übrigen müſſen wir die 
Truppe, die ja in ihrem ſonſtigen Anzug auch in den meiſten 
Fällen nicht dem Schnee angepaßt ſein wird, dazu erziehen, 
möglichſt geſchickt die Bodenbewachſung im Schneegelände 
zur Deckung auszunutzen. 

Ich bin mir bewußt, daß auch mein Vorſchlag zur Tar— 
nung des Stahlhelms Nachteile hat. Man kann im Bor- 
dringen durch dichtes Gebüſch mit dem Netz hängen bleiben 
und wird an heißen Sommertagen die noch größere Hitze 
infolge des vor dem Geſicht hängenden Netzes läſtig emp— 
finden. Doch irgendeinen Haken wird jede Tarnung haben. 
Ein Grundſatz muß aber bei allen Löſungsverſuchen mehr 
Beachtung finden als bisher, nämlich, daß die Art der Tar- 
nung nicht die Eigenſchaft des Stahlhelms als Schutz gegen 
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Beſprechung der kaktiſchen Aufgabe 3. 


Die in der Löſung der 3. Aufgabe gegebenen Befehle 
wurden zeitgerecht ausgegeben und die in ihnen angeord— 
neten Erkundungen im Gelände in der Zeit von 15 bis 
19 Uhr ausgeführt. Die Vorſchläge für die Gliederung des 
J. R. 6, der Artillerie der 2. Div. und die Aufſtellung der 
Div. Tak. Komp., die fich hieraus ergeben, find — ebenſo wie 
die Meldungen der Pioniere — u m fte hend wiedergegeben. 

Die Erkundungsergebniſſe laſſen die Nachteile der Stellung 
der 2. Div. deutlich erkennen. 


a) Zuſammendrängen der ſchweren Infanteriewaffen in 
zwei Linien — Waldrand am Großen Gr. und Straße 
Dorf Döberitz—Krampnitz — zwiſchen denen fih die Wald- 
zone Hitz-Bge.—Langer B.—Krampnitz-B. erſtreckt, in der 
ſich nur wenige Blößen befinden, die die Aufſtellung ſchwerer 
Waffen geſtatten. Hierdurch wird die Inf.-Kampfzone un- 
überſichtlich und trotz der Möglichkeit zur gedeckten Auf— 
ſtellung und Verſchiebung von Reſerven ſchwer zu ver— 
teidigen. 

b) Geringe Tiefe der Kampfwagen-Abwehr in der Inf. 
Zone, falls der Gegner verſuchen ſollte, den Angriff trotz 
ki Hinderniſſes des Großen Gr. mit Kampfwagen zu er- 
öffnen. 

c) Sehr ungünſtige Artillerie-Beobachtungen, beſonders 
im Abſchnitt des J. R. 6, wo die ganze Nahkampfuntergruppe 
III. / A. R. 2 mit ihren B.⸗Stellen auf dem Krampnitz-⸗B. 
zuſammengedrängt iſt. : ee 

Dieſen Nachteilen ſteht in dem Fronthindernis des Großen 
Gr. ein Vorteil gegenüber, dem fih als zweiter die weſent— 
lich günſtigere Geländegeſtaltung oſtwärts der Höhenlinie 
Hitz-Bge.—Krampnitz-Bg. zugeſellt. Dem Angreifer wird 
der Kampf in der Tiefenzone des Verteidigers bei beweg⸗ 
licher Kampfführung und geſchicktem Einſatz der Reſerven 
erhebliche Schwierigkeiten bereiten, zumal die Verwendung 
von Kampfwagen in der Hauptſache auf das waldfreie Ge— 
lände beiderſeits des Königswegs beſchränkt wird. 


I. Skizze der Gliederung des IR.6 und der Div. Tak. Komp. 
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Engliſche Aufgabe 12. 


Bowler erwies ſich als ein kleines und nicht anregendes 
Dorf, deſſen einzige Bedeutung darin beſtand, daß hier die 
Hauptſtraße von Lobſterburg mittels einer Stahlhängebrücke 
über den Raſpberry-Fluß führte. 

Bei ſeiner Ankunft hielt Smith einen Kriegsrat ab, zu 
welchem er ſeinen Zugſergeanten und den Unteroffizier, der 
das Kampfwagenabwehrgeſchütz befehligte, zur Teilnahme 
aufforderte. 

Sergeant Baß war der ſtolze Inhaber einer Militär- 
medaille. Sergeant im Jahre 1918, war er noch immer 
Sergeant 1930. Bei einer Gelegenheit faßte er den Mut, 
einen befehligenden Offizier zu fragen, warum er immer 
bei der Beförderung übergangen würde und wies dabei auf 
ſeine anerkennenswerten Kriegsverdienſte hin. „O ja,“ ant⸗ 
wortete der befehligende Offizier, „wir wiſſen alle, was Sie 
während des Großen Krieges geleiſtet haben, aber was 
haben Sie ſeit dem Großen Kriege getan? Ich kann Ihnen 
nur ſagen, nichts; abgeſehen davon, daß Sie die Bar im 
Sergeantenkaſino unterſtützt haben.“ 

Obwohl er bei den älteren Offizieren nicht hoch eingeſchätzt 
wurde, umgab ihn der Beſitz ſo ehrenvoller Kriegsauszeich— 
nungen in den Augen von jüngeren Soldaten mit einem 
gewiſſen Glanz, und Leutnant Smith neigte dazu, ihn als 
eine Perſönlichkeit zu betrachten, die, obwohl vielleicht etwas 
unzuverläſſig im Frieden, ſich trotzdem als ein Rieſe im 

riege erwieſen hatte, und es ebenſo wieder tun würde. 

Unteroffizier Wads war jung und unerfahren; er gehörte 
zu der Generation, die kein Bier trank, ſondern ihr Geld in 

ee, Limonade und Kuchen anlegte. 

Leutnant Smith ſelbſt diente erſt 2 Jahre, wovon er die 
meiſte Zeit in einer kleinen Garniſon verbracht hatte. 

Dergeſtalt war alſo die Zuſammenſetzung des Kriegsrats, 
der über die Verteidigung von Bowler Bridge zu entſcheiden 
hatte. Sergeant Baß war in Anbetracht feiner Kriegs- 
verdienſte und ſeines Alters der erſte, der nach ſeiner An— 
ſicht gefragt wurde. 

„Ich ſchlage vor, Sir, daß Sie das Geſchütz auf die Brücke 
* und daß wir anderen etwas Frühſtück und Ruhe er- 
alten.“ 

Unteroffizier Wads hatte keine Bemerkungen zu dieſem 
Vorſchlage zu machen. Er ſchlug noch vor, daß man etwas 
Hindernismaterial auf der Brücke anbringen ſollte; dies 
würde, ſo ſetzte er auseinander, jeden Kraftwagen des Fein⸗ 
des veranlaſſen, anzuhalten und würde ihnen ſelbſt Ge— 
legenheit zu leichtem Treffen geben. 

Der Läufer hatte darüber hinaus, daß er verſicherte, daß 
der Fluß nirgends Furten aufzuweiſen hätte, nichts hinzu⸗ 
zufügen. 

Smith dachte über die Aufgabe nach, und die vor- 
geſchlagene Löſung erſchien ihm gut und ausreichend er 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 17. 


Was jagt die neue Felddienſtordnung der Roten Armee 

über die Verfolgung? 

Die Vernichtung eines zurückgehenden Gegners kann nur 
durch nachdrückliche Verfolgung erreicht werden. Sie wird 
ſelbſtändig von den Infanterietruppenteilen unmittelbar 
nach dem Eindringen in die Aufſtellung des Gegners vor: 
genommen, ſobald der Abmarſch feiner Truppen feſtgeſtellt 
iſt. Die Verfolgung wird mit voller Anſpannung der Kräfte 
geführt, unter weitgehender Bekundung von Initiative durch 
alle Kommandeure. Ein Warten auf zurückgebliebene Nach⸗ 
barn iſt in der Verfolgung nicht geſtattet. Selbſt ein kleiner 

nfanterietruppenteil kann bei geſchicktem Handeln dem 

egner in der Verfolgung eine große Niederlage beifügen. 


Gustav Knauer e 
Umzüge nn 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


Die verfolgenden Teile ſuchen Flanken und Rücken des 
zurückgehenden Gegners und greifen ihn an. Um die Mög- 
lichkeit der ſtändigen Einwirkung auf die Flanken des Geg— 
ners zu haben, wird die Verfolgung in breiter Front ge- 
führt. Um ſich gegen unerwartete Stöße zu ſichern, ſichern 
die Kommandeure der verfolgenden Truppen ihre Flanken 
durch eine Sicherung, durch Aufklärung und durch Ausſchei— 
dung kleiner Reſerven dahinter. Alle Kräfte und Mittel, die 
ſich im Verlaufe des Gefechts in dem Tätigkeitsrayon der 
Truppeneinheit, die die Verfolgung begonnen hat, gezeigt 
haben, werden dem Kommandeur derſelben unterſtellt und 
zur Verfolgung ausgenutzt. Der Verfolger iſt beſtrebt, durch 
Schnelligkeit der Bewegung den Gegner der Möglichkeit zu 
berauben, ſich in Kolonnen zu ſammeln und Wege zu be— 
treten. Die Sicherungsteile des Gegners dürfen den Ver— 
folger nicht aus ſeiner angenommenen Richtung abziehen. 
Man muß ſich bemühen, ſie durch Umgehung oder Durch— 
bruch zu vernichten und ſich den Hauptkräften des Gegners 
zu nähern. 

Zum größten Erfolge führt die Parallelverfolgung von 
einer oder beiden Flanken aus. Sie iſt möglich, wenn gute 
Wege vorhanden ſind, die geſtatten, dem Gegner an wich— 
tigen Wegeknotenpunkten, an Übergängen und in Engen 
zuvorzukommen, ihn in ſchwer paſſierbares Gebiet zurück— 
zuwerfen oder an ein unpaſſierbares Hindernis zu drücken. 

(Fortſetzung folgt.) 35. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 12. 1929: zum Oblt.: Lt. 
Lautenſchlager, R. R. 17; zu ten.: die Ob. Fähnr. Wol- 
fien, J. R. 20, Ritter u. Edler v. Roſenthal, J. R. 13. 

Ernannt mit 1. 12. 1929: Gen.-Ob.⸗Arzt Dr. Kluge, S. 4, 
3. Div.⸗Arzt d. 4. Div. 

Mit 30. 11. 1929 ausgeſchieden: Oberſt v. Kleiſt, Kdr. d. 
R. R. 5; Hptm. v. Wolffersdorff, J. R. 11; Oblt. Raum, 
J. R. 11; Et. X Ollenſchläger, J. R. 6. 


Heere und Flotten 


Bulgarien. Vom 3. ferb. Pionier⸗Batl. flüchteten 
zwei Soldaten alban. Nationalität wegen ſchlechter 
Behandlung über die bulgar. Grenze. — Infolge der inner⸗ 
mazedoniſchen Streitigkeiten fanden in Sofia wieder zwei 
Akkenkate ſtatt, bei denen beim erſten 4 Mazedonier, dar- 
unter der ehem. Voiwode Hadji Mitreff, durch Bomben⸗ 
ſplitter leicht verwundet wurden. Beim zweiten Attentat 
wurden der Sekretär der Mazedoniſchen Emigrantenver— 
einigung und der Direktor der Vereinigten Volksbanken, 
beide Mazedonier, durch Revolverſchüſſe verwundet. 152. 

Pan Am 17. 10. fam es bei Truppenteilen der 
45. Divifion der Nanking⸗Armee zu einer Meuterei. Die 
Stadt Wuhu, 100 km weſtlich Nanking, wurde teilweiſe ge- 


plündert. — Die Japaner ließen ein Matroſenkorps landen 
(„Tag“ v. 19. 10.). 66. 
England. Technikern gelang die Erfindung eines 


Appartes, Gyroſkop genannt, der, in Flugzeuge eingebaut, 
bewirken ſoll, daß die Steuerung der Maſchine genauer ein— 
gehalten wird, als es ſelbſt geſchickten Flugzeugführern mög- 
lich iſt. Der Apparat, der etwa 100 Pfund wiegt und bereits 
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an Waſſer- und Großkampfflugzeugen erprobt wurde, ſtellt 
jede Kursabweichung ſelbſttätig ab. Natürlich macht er den 
Flugzeugführer nicht entbehrlich, aber er kann ihn erſetzen, 
wenn der Führer anderweitig beſchäftigt iſt und die Maſchine 
auf beſtimmtem Kurs gehalten werden foll. — Im Unter- 
hauſe gab der Unterſtaatsſekretär im Kol. Min. die Zahl 
der Opfer bei den kürzlichen Unruhen in Paläftina auf 
207 Tote und 379 Verletzte an. Von Malta aus wurde er— 
neut 1 Batl. Infanterie und 1 San. Abt. nach Paläſtina ent— 
ſandt. Auf Anordnung des Kriegsmin. wurde die Garniſon 
von Gibraltar wieder auf die frühere Stärke von 2 Batln. 
gebracht. — Im Vierteljahre vom 28. 6. bis 28. 9. 29 wurde 
mit 163 929 Geburten die geringſte bisher feſtgeſtellte Ge— 
burtenziffer erreicht, die um 5683 Geburten unter der des 
vorhergehenden Vierteljahres liegt. =D=. 


Frankreich. Der Abg. Ferry, der im Auftrage der 
Kammer die neuen Befeſtigungen an der franzöſiſchen Oft- 
grenze beſichtigte, veröffentlichte im „Matin“ eine Erklärung, 
in der er u. a. ausführt, daß er ſich durch die gründliche 
Beſichtigung die Überzeugung von der Wichtigkeit und Nütz— 
lichkeit des neuen Verteidigungsſyſtems verſchafft habe. Es 
diene dazu, lebenswichtige Plätze, wie Metz, Diedenhofen, 
Straßburg und die lothringiſchen Induſtriewerke, zu ſchützen 
und als Stützpunkt für die Grenzdeckungstruppen. Die 
Linie der Verteidigungswerke ſei dem Gelände hervorragend 
angepaßt und gleiche in keiner Weiſe den alten Forts. Die 
neuen Werke ſeien mit dem modernſten Kriegsmaterial und 
Waffen allerneueſter Modelle ausgerüſtet. Alles ſei getan, 
um den Truppen Schutz auch gegen die ſtärkſten Geſchütze zu 
geben. Die Grenze ſei durch eine Sperrfeuerlinie künftig ſo 
ſtark verteidigt, daß jeder Angreifer abgeſchlagen werden 
würde. Infolge langer theoretiſcher Erwägungen habe der 
Generalſtab den Geſamtplan über die Grenzverteidigung erſt 
1925 vorlegen können. Obwohl Kredite ſchon ſeit 1926 be— 
willigt worden ſeien, hätten die eigentlichen Arbeiten erſt im 
Frühjahr 1929 begonnen. Jetzt ſchreite die Arbeit aber raſch 
voran. Die vorgeſehenen Straßen und Eiſenbahnen ſeien 
im Bau, die Erdarbeiten im Gange. Im Frühjahr werde 
man längs des Rheines die Betonkonſtruktionen einbauen 
können. Bis zur Beendigung der Arbeiten würden noch 
einige Jahre vergehen. Die erſte Sperrlinie werde im näch— 
ſten Jahre fertig werden, der Bau der Hauptſtützpunkte aber 
noch 4—5 Jahre dauern. Rheinlandräumung und einjährige 
Dienſtzeit zwängen zu doppelter Kraftanſtrengung. Kriegs- 
miniſter Maginot ergänzte die Ausführungen dahin, daß 
der Verteidigungsplan für die vorderſte Linie eine Art Vor— 
poſtennetz vorſähe (Unterſtände für MG. und Artl.) und 
dahinter unterirdiſche Befeſtigungsanlagen mit Unterſtänden 
für Ref. und Material. In der zweiten Linie feien Abwehr: 
punkte geſchaffen, die jedem Angriffe gewachſen feien. Mobile 
Befeſtigungsparks zur Verſtärkung der erſten Linie könnten 
nahe an ſie herangeführt werden. Die Sperrforts würden 


beſfer nutzbar gemacht als früher, und die Vorrichtungen zur 


Unbrauchbarmachung der Straßen im Ernſtfalle ſeien be— 
endet. Bis zum nächſten Sommer ſeien 180 Kaſematten für 
kleine Befeſtigungswerke und über 100 Unterſtände fertig- 
geſtellt. Die betonierten Vorpoſtenanlagen müßten vor der 
völlign Rheinlandräumung fertig ſein. Die Koſten ver— 
anſchlage er auf 3,4 Milliarden Franken und empfehle, um 
Verzögerungen in der Bereitſtellung von Geldmitteln zu 
vermeiden, die Einſetzung eines beſonderen Fonds. 22. 
Die Erzeugung der franzöſiſchen Luftfahrinduſtrie 1928 
betrug 1440 Militärflugzeuge, 1800 Motoren. 1927 ebenjo- 
viele Motoren, doch nur 1150 Mil. Flgz. Außerdem wur⸗ 
den erzeugt und abgegeben für Zivil- und Sportfliegen: 
300 Flgz. und 400 Motoren. Der Geſamtwert des ins Aus⸗ 
land ausgeführten Flgz.-Materials betrug in tſchech. Kronen 
1927: 272 Mill., fjant aber 1928 auf 195½ Mill. Die Aus- 
fuhr ging hauptſächlich nach Jugoſlaw., Rumän., Griechenl., 
Braſilien und in die Schweiz. Nach Polen wurde zwar 
1925/26 eine namhafte Zahl an Flgz. und Motoren ver⸗ 
kauft, doch ſeither erzeugt ſich Polen dieſes Material 54 b. 


(„Duſt. Liſty“, 29. 9. 29.) 5 


Griechenland. Das Blatt Venizelos', „Patras“ mel- 
dete eine große Spionage, wonach 2 akt. Offz. der Türkei 
ſchon ſeit längerer Zeit gegen monatl. Bezahlung zahlreiche 
geheime Daten über die griech. Armee geliefert hatten. Dieſe 
beiden Offz. feien im Diſziplinarwege aus dem Heere ent- 
laſſen worden. 5 em : 64: 
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holland. Die im Jahre 1927 erſchienene Gasſchuh⸗ 
vorſchrift der holländiſchen Armee gibt jetzt Anlaß zu einer 
Auseinanderſetzung zwiſchen holländiſchen 
Gasſchutzoffizieren in der Militärzeitſchrift „De 
Militaire Spectator“. Oberleutnant A. A. Schwing, ehe 
maliger Lehrer an der Gasſchule in Utrecht, jetzt Lehrer an 
der Stoßtruppſchule Den Haag, Verfaſſer des dreibändigen 
Werkes über Gasdienſt, „Chemiſche Strijdmiddelen en de 
Beſcherming daartegen“, erſchienen im Staatsbedrijf der Ar 
tillerie-Inrichtingen aan de Hembrug (nicht im Handel), das 
für die holländiſche Armee grundlegend iſt, hat verſchiedene 
Vorſchriften des „Handleiding Gasbeſchermingsdienſt“ an 
gegriffen und ſpeziell einige Punkte, die über den Gebrau 
von Körperſchutzſalben (Nr. 91) und Chlorkalk (Nr. 92 und 
177) gegen Senfgas handeln, für unrichtig erklärt. In 
Nr. 9 des „De Militaire Spectator“ verteidigen nunmehr 
Hauptmann de Man die Punkte 97, 99 und 112 über 
Kollektiv⸗Gasſchutz und Oberleutn. Fi E vez die Punkte 91, 
92 und 177 der umſtrittenen Gasſchutzvorſchrift (vgl. auch 
„Militär-Wochenblatt“ Nr. 20/1929, Sp. 790). 91. 


Irak. Ibn Saud verhandelt mit der engl. Regierung 
wegen Überlaſſung von 6 brit. Kampffliegern, die eine 
kleine Luftflotte für Ibn Saud organiſieren follen. Der 
König gedenkt mit dieſen Flugzeugen die verſchiedenen Auf 


ſtände in feinem Lande leichter niederwerfen zu können. In 


Paläſtina ift man über diefe Abſicht Ibn Sauds ſtark bez 
unruhigt und hält es nicht für ratſam, Arabern jo gefähr— 
liche Waffen in die Hand zu geben, die nach Niederwerfung 
der Rebellen auch anderen Zielen nutzbar gemacht werden 
können. 152. 


Japan. Das Programm für die militäriſchen Flug 
ſtreitkräfte ſieht bis 1931 8 Rgtr. mit zuſammen 800 Flg: 
vor. Ferner ſollen 3 Lehranſtalten geſchaffen werden, und 
zwar: die eine für Piloten, die zweite für allgemeine Ver⸗ 
ſuche im Flugweſen, die dritte zum Studium der Taktik in 
der Luft. Der Perſonalſtand der Luftſtreitkräfte ſoll dann 
800 Offz., 1000 Uffz. und 4500 Fliegerſoldaten betragen. 
Nicht berückſichtigt ſind in allen dieſen Zahlen die Luft⸗ 
ſtreitkräfte der Marine. („Duſt. Lifty“, 29. 9. 29.) 54. 

Rumänien. Am 12. 10. wurde die geſamte rumän. 
Armee feierlich auf den König und die beſtellten Regenten 
vereidigt. — Im Bukareſter Laboratorium wurde die Er 
findung zweier Ungarn, Flugzeuge durch Gaswolken un- 
ſichtbar zu machen, als brauchbar befunden, 152. 

Türkei. Der türk. Luftflottenverein beabſichtigt in Bruſſa 
und Smyrna je ein Klubhaus und Fliegerkurſe für junge 
Leute einzurichten. — Zur Ausbildung als Flieger werden 


6 junge Leute nach Europa geſandt, davon 3 nach Dtſchld. — 


Im Kriegshafen Ismid ſtürzte ein aus Smyrna kommendes 
Waſſerflugzeug aus geringer Höhe ab und wurde zerſtört. 
Der Pilot, Fliegeroberſt Enver Bey, und drei Offz. wurden 
verletzt. — Am 6. 10. wurde in Stambul der Jahrestag der 
Befreiung der Stadt durch Paraden und Feiern feſtlich be 
gangen. 152. 
Der Schlachtkreuzer „Jawus“ (ehem. „Goeben“) ift jo weit 
repariert, daß er das Schwimmdock zu einer Probefahrt ver 
laſſen konnte. — Der ehem. Mar. Offz. Tewfik Kiaſim, der 
militär. Geheimniſſe an eine fremde Macht 1 
kaufte, wurde zu 5 Jahren Zuchthaus und 900 RM. Geld’ 
ſtrafe verurteilt. 152. 


Bereinigfe Staaten. Der Präſident der Kom, 
miſſion zur Herabſetzung der Ausgaben für Heer und Marig 
erklärte, daß die Armee zu viele Offiziere habe. Auf 1100 i 
Mann Friedensſtand kommen 11000 Offz. In der Kanalzon 
befänden ſich etwa 9000 Mann, die von 4 Generälen mi ie 
einem großen Stab befehligt werden. Die Küftenartillert 
beſtehe kaum dem Namen nach und habe auch einen Gen 
mit Stab. Durch entſprechende Herabſetzung der Zah 
Offz. allein könnten gewaltige Erſparniſſe gemacht we 
— Im Sommer wurden großzügige Verſuche mit eine jo- 
kommen motoriſierten Inf.-Regiment gemacht, und zwar ies 
wohl bei langen Märſchen auf Straßen wie auch über pre g 
Gelände. Die Anſchaffung des Fahrparkes, der aus = 
wöhnlichen Laſtwagen und verſchiedenen Sonderfahrzeug. 
beſteht, koſtete 28 000 £. Es wurden verſchiedene Typen in⸗ 
probt, wovon jene, die ſich am beſten bewährt haben, Er⸗ 
geführt werden: Nähere Berichte über die gemachten 
fahrungen liegen noch nicht vor. = 
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ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schritleitung” 


Beſprechungen tönnen nur nach Ein⸗ | 


erfolgen. 


Militäriſche Bücher des Verlages E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SWö68, Kochſtr. 68/71. (Mit einem Vorwort: Der 
Leſeſtoff des Offiziers.) Das vorliegende Verzeichnis will ein 
Wegweiſer fein bei der Auswahl der mil.⸗wiſſenſchaftl. Fach⸗ 
literatur. Es nennt die wichtigſten neueren Werke und Zeit⸗ 
ſchriften. Sie ſollten auf keinem Schreibtiſch oder Bücherbrett 
eines Offz. fehlen, denn ſie ſetzen ihn inſtand, feine Kenntniſſe 
zu erweitern und aufzufriſchen; ſtets werden ſie als unent— 
behrliche Nachſchlagemittel willkommen ſein. 166. 

Das öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabswerk über den 

eltkrieg. 4. Lieferung. Die vorliegende Lieferung beginnt 


mit einer kurzen Betrachtung der früher geſchilderten San 


kämpfe bis 23. Oktober. Die Urſachen der unbefriedigen- 
den Ergebniſſe dieſer Kämpfe waren vor allem auf dem 
Gebiete der niederen Gefechtsführung zu ſuchen, die aller- 
dings durch die artilleriſtiſche Unterlegenheit, vor allem an 
Munition und Pferdemangel, beengt war. Auch herrſchte 
ein erhebliches Maß von Unſicherheit in der Wahl des 
Kampfverfahrens und der Kampfmittel in der Truppe. Die 
Erfahrungen der Kämpfe in Galizien und Polen hatten 
dieles von dem, was Truppe und Führung an Friedens- 
ausbildung beſaß, über Nacht umgeworfen. Aber es hatte 
ſich zunächſt weder die Zeit noch die Möglichkeit ergeben, 
an Stelle des Alten Neues zu ſetzen. Nunmehr beſchäftigt 
ſich das Werk mit dem Angriffsplan der 1. Armee unter 
en. d. Ka v. Dankl gegen die ruſſiſche 4. Armee an der 
Weichſel, ihrer Bereitſtellung im Weichſellande, ihrem 
rüſtigen Vordringen und hartem Ringen vor Jwan- 
gorod in der Zeit vom 22. bis 26. Oktober 1914 und endlich 
mit dem Abbruch der Schlacht gegenüber dem Druck der 
vereinten ruſſ. 4. und 9. Armee. Das kühne Manöver vor 
wangorod, getragen von der Abſicht, den Feind über den 
Strom zu laſſen und ihn, während er ſeine Übermacht noch 
nicht zur Geltung bringen konnte, zu ſchlagen, war nicht 
geglückt. Die Ruſſen hatten das ihnen aufgetane Tor be— 
nutzt, um in möglichſt kurzer Friſt 17 Diviſionen durch— 
zupreſſen, denen im Bereich des Schlachtfeldes vor Jwan- 
gorod nur 9% Diviſionen entgegengeſtellt werden konnten. 
Ferner folgt in dieſer Lieferung eine eingehende Behand— 
lung der Schlachten der öfterr.-ung. 2., 3. und 4. Armee 
gegen die ruſſ. 3., 8. und 11. Armee bei Przemyſl, 
Shyſzow und am unteren San vom 23. Oktober bis 
2. November, der Entlaſtungsſtöße beiderſeits Przemyfl, des 
warpathenübergangs der Armeegruppe Pflanzer⸗ 
Baltin und ſchließlich der überwältigenden Vorſtöße der 
Kuſſen über den San, die endlich zu einer vollſtändigen 
Neugruppierung der Verbündeten und zu 
einem Wiederaufbau der Schlachtfront bei Krakau und 
Lzenſtochau führten. Die Schlacht bei Krakau und 
alle hiermit im Zuſammenhang ſtehenden Operationen bilden 
en weiteren Inhalt dieſer Lieferung, die mit den erſten 
großen Kämpfen in den Karpathen abſchließt. — Dieſe gleich 
ihren Vorgängerinnen ſehr überſichtlich, erſchöpfend und lebr- 
reich gehaltene Lieferung umfaßt 143 Seiten, 3 Karten- 
eilagen und 15 Skizzen. i 
Oberſt Meiſter v. Keutnersheim. 
The Decisive Wars of History. Eine ſtrategiſche Studie 
von B. H. Liddell Hart. London, G. Bell and Sons Ltd. 
Preis: 12 sh. — Mit Recht jagt Liddell Hart in der Einleitung 


diser ſtrategiſchen Studie, daß der Soldat im Gegenſatz 


um Arzt in den anſcheinend immer länger werdenden 
Friedenszeiten zwiſchen den Kriegen nicht die Gelegenheit 
at, ſeine militäriſchen Erfahrungen für den Ernſtfall zu 
weitern und zu verbeſſern. Er muß verſuchen, dies durch 
Studium der Kriegsgeſchichte zu erſetzen. Aus dieſem Stu— 
tum folgert der Verfaſſer nun folgendes: ; 
Bisher wurde der direkte Vormarſch zum Angriff zur Ber- 
nüchtung der feindlichen Hauptkräfte als der Normalfall in 
üchern über Strategie hingeſtellt. Die Kriegserfahrung be— 
weiſt aber, daß alle großen Entſcheidungen dadurch erreicht 
garden, daß man durch indirekte Bewegungen mit feinen 
treitkräften an einer Stelle erſchien, wo es der Feind am 
enigſten erwartet hatte, und von hieraus überraſchend an- 
greifend, ihn vernichtend ſchlug. Waren mehrere Objekte für 
en Angriff vorhanden, ſo war es dabei zweckmäßig, ſich zu— 


Bücher ſchau 


Verpflichtung zur ing oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
tanı nicht übernommen werden. 


erſt gegen den ſchwächeren Gegner zu wenden. Der Zu— 
ſammenbruch des Hauptfeindes folgte der Vernichtung des 
ſchwächeren dann häufig naturgemäß nach. 

Gegenüber einem ſtärkeren Feind iſt bei Kriegsbeginn oft 
eine geſchickte Defenſive angebracht, aus der man, wenn der 
Gegner geſchwächt iſt, zur entſcheidenden Offenſive übergehen 
ſoll. Nach dieſen Grundſätzen erreichten Epaminondas, 
Hannibal, Scipio, Cromwell, Tſchingiskan, Turenne und 
Marlborough ihre großen Erfolge. Cäſar, Friedrich der 
Große und Napoleon haben entſcheidende Siege auch nur 
dann erreicht, wenn ſie hiernach handelten. Der italieniſche 
Feldzug Napoleons und ſein Feldzug von 1814 ſind Muſter⸗ 
beiſpiele für das Geſagte. Die geringen Ergebniſſe des 
Krimkrieges und des Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges, wo man 
direkt gegen einen wohlvorbereiteten Feind vorging, liefern 
weiteres Beweismaterial. Die Kriege von 1866 und 1870 
wurden in der Hauptſache durch Überlegenheit an Ausbil— 
dung, Zahl und Bewaffnung gewonnen. Aber auch hier 
ſind die entſcheidenden Siege von Königgrätz und Sedan 
größtenteils gewollten oder ungewollten indirekten Be- 
wegungen und überraſchendem Auftreten an unerwarteter 
Stelle zuzuſchreiben. Im Weltkriege beabſichtigte der 
Schlieffen-Plan indirekte Bewegungen (durch Belgien) und 
überrajchendes Auftreten großer Maſſen in ungewöhnlicher 
Form (Reſervekorps mit in vorderſter Linie) an der 
ſchwachen Stelle des Gegners (Flügel und Flanke). Wie 
dieſer große Plan verwäſſert wurde und mißlang, iſt be— 
kannt. Die großen Feldzugspläne Hindenburgs und Luden— 
dorffs für den Often (Tannenberg, Lodz —Lowitſch, Um: 
faſſung über Wilna) folgen ähnlichen Gedankengängen. Das 
direkte oft frontale Vorgehen gegen einen vorbereiteten 
Feind durch Falkenhayn dagegen (Ypern, Gorlice und 
Verdun) führte zu ſchweren Mißerfolgen. Dasſelbe Ergebnis 
hatten die Durchbruchsverſuche der Alliierten 1915—1917, 
während die Strategie Ludendorffs 1918 durch Überraſchung, 
ein neues Kampfverfahren und Angriff an einer Stelle, wo 
es die Alliierten am wenigſten erwarteten, wohl bei folge— 
richtiger Durchführung zu einer Entſcheidung hätte führen 
können. Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß man das engliſche 
Expeditionskorps 1914 nach dem Durchmarſch der Deutſchen 
durch Belgien von Antwerpen aus, gegen die offene Flanke 
der Deutſchen hätte anſetzen müſſen, wie Lord Roberts es 
vorgeſchlagen hatte, der aber im Kriegsrat in London über- 
ſtimmt wurde. Im weiteren Verlauf des Krieges hätte die 
Niederringung eines der ſchwächeren Gegner (Bulgarien, 
Türkei, Öfterreich-Ungarn) durch die Alliierten die Niederlage 
Deutſchlands zur Folge gehabt. Das zweckloſe frontale Ab- 
ringen im Weſten führte dagegen faſt zur Erſchöpfung der 
verbündeten Weſtmächte. In 27 großen Kriegen der Welt— 
geſchichte wurde nur bei 6 Gelegenheiten ein entſcheidender 
Erfolg durch direktes Vorgehen ohne Überraſchung erreicht, 
und zwar bei Iſſus, Gaugamela, Friedland, Wagram, König- 
grätz und Sedan. Dieſe 6 Siege gehören aber nach ul 
des Verfaſſers zu den Ausnahmen, die es auch bei den großen, 
grundlegenden Regeln der Strategie gibt. 21. 


General Camon: La maneuvre libératrice du maréchal 
Pilsudski contre les Bolcheviks août 1920. Etude stratégique. 
Libraire Félix Alcan. Paris 1929. — General Camon 
ſchildert zunächſt die Kriegslage im Auguſt 1920, als die 
Polen vor der ſiegreichen Bolſchewikenarmee auf die Weichſel 
zurückgewichen waren. Polen ſchien verloren, das Heer war 
entmutigt und in einer troſtloſen Verfaſſung, ohne aus- 
reichende Munition und nur höchſt mangelhaft mit Heeres— 
gerät ausgerüſtet. Vorwärts Warſchau behaupteten ſich die 
Polen mit Teilen in einem Brückenkopf auf dem öſtlichen 
Weichſelufer. Teile ſtanden auch noch nördlich davon 
zwiſchen Weichſel und Narew. Pilſudſki, damals zugleich 
Oberbefehlshaber und Staatschef, faßte den Plan, eine 
Armee auf dem linken Weichſelufer nach Süden ziehen, ſüd⸗ 
lich Iwangorod die Weichſel überſchreiten zu laſſen, um fie 
dann hinter dem Wjeprſh zum überraſchenden Stoß gegen 
die Flanke der auf Warſchau nachdrängenden Ruſſen bereit- 
zuſtellen. Nur fünf Diviſionen konnte er für dieſe Operation 
verfügbar machen, da die Beſorgnis der Unterführer ihn 
zwang, ſtarke Kräfte bei Warſchau zurückzulaſſen. Vor⸗ 
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bedingung für das Gelingen feiner Umgehung war ja, daß 
ſich die Polen bei Warſchau jo lange gegen die ruſſiſchen 
Angriffe behaupteten. Der Flankenſtoß Pilſudſkis hatte 
einen überraſchenden Erfolg, er zwang die Ruſſen zum 
eiligen Rückzug, wenn es auch nicht gelang, ſie vollkommen 
abzuſchneiden und zu vernichten. Deutlich tritt hier in die 
Erſcheinung, welche Wirkung ein operativ richtig angeſetzter, 
überraſchender Flankenangriff haben kann, der zur Um- 
faſſung des Gegners führt. Freilich muß im vorliegenden 
Falle in Rechnung geſtellt werden, daß auch das ruſſiſche 
Heer ſich in einem recht mangelhaften Zuſtand befand und 
daß ſeine rückwärtigen Verbindungen nur unzureichend ge— 
ordnet waren. Die Ruffen verloren an Toten, Verwun— 
deten und Gefangenen rund 150000 Mann. Auf polniſcher 
Seite gab der franzöſiſche General Weygand, der bekannte 
langjjährige Stabschef des Marſchalls Foch, Hilfsſtellung. 
Merkwürdigerweiſe ſpricht General Camon nur ganz wenig 
von deſſen Tätigkeit, ſo daß aus der Darſtellung nicht zu er— 
kennen iſt, wieweit die Operation Pilſudſkis in der Anlage 
wie in der Ausführung von Weygand beeinflußt worden iſt. 
General Camon, der ſich viel mit Napoleon beſchäftigt hat, 
ſtellt zum Schluß einen Vergleich der Pilſudſkiſchen Um- 
gehung mit einzelnen Feldzügen Napoleons an, der mit Vor— 
liebe ſo operiert habe. v. Kuhl. 
Into the blue. Von Kpt. Norman Macmillan. Ver⸗ 
lag Duckworth. Preis: 8s. 6d. — Kpt. Macmillan, der be- 
kannte Verſuchs-Pilot, deffen Buch „Die Kunſt des Fliegens“ 
(Art of Flying) viel Beachtung fand, erzählt nun feine Er- 
fahrungen als Kampfflieger während des Krieges. Nach 
engliſchen Urteilen iſt das Buch frei von der „hyſteriſchen 
Note“ anderer Fliegerbücher; es gibt wahrheitstreue Bilder 
von der Fliegerſchule, vom Geſchwaderleben, den Meſſe— 
freuden, von Lufterkundungen, Luftkämpfen und von be— 
rühmten Schlachten aus der Luft geſehen. Der Verfaſſer hat 
es auch verſtanden, die Wunder und Schönheiten der Atmo— 
ſphäre und der Wolkenwelt mit dichteriſcher Ader zu ſchil— 
dern. Die Flieger nennt er die „Schmetterlinge“ des Krieges; 
er übertreibt nicht die Dienſte, die ſie geleiſtet haben, ſchreibt 
aber als Fachmann im Fliegen mit großem Verſtändnis 
für die Pſyche ſeiner Kameraden und Vorgeſetzten. 121. 
Bismarck im politiſchen Kampf. Von 
von Wertheimer, Geheimer Hofrat. Mit 8 Bildniſſen. 
600 Seiten. Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61. 
Preis: Ganzleinen 24 RM. — Der hervorragende Hiſto— 
riter bietet hier auf Grund neuerſchloſſener Quellen, ins- 
beſondere der Akten der Berliner und Wiener Archive, eine 
hochintereſſante und wichtige Bereicherung der Bismarck— 
literatur. Der große Staatsmann hat zeit ſeines Lebens 
im politiſchen Kampf geſtanden, der fih auf vielen Ge- 
bieten der Innen- und Außenpolitik abſpielte. Infolge der 
Umwälzung iſt mancherlei Material aus dem Geheimnis 
der Archive ans Tageslicht gezogen worden, ſo daß viele 
wichtige Vorgänge in anderem Lichte erſcheinen als ehedem. 
Das Werk Bismarcks, das Deutſche Reich, hat alle Stürme 
der letzten Jahrzehnte überdauert. Es iſt daher für die ge— 
ſamte Öffentlichkeit von hohem Intereſſe, über Bismarcks 
Motive und Handlungen, über ſein Ringen um Aufbau 
und Feſtigung des Reiches Klarheit zu erhalten, wie ſie 
hier auf Grund objektiver Forſchung und wichtigen neuen 
Materials geboten wird. R. 
Deutſchland und die Türkei 1913—1914. Die Berufung 
der deutſchen Militärmiſſion nach der Türkei 1913, das 
deutſch-⸗türkiſche Bündnis 1914 und der Eintritt der Türkei 
in den Weltkrieg. Unter Benutzung und Mitteilung bisher 
unveröffentlichter politiſcher Dokumente, dargeſtellt von Carl 
Mühlmann. Politiſche Wiſſenſchaft, Schriftenreihe der 
Deutſchen Hochſchule für Politik in Berlin und des Inſtituts 
für Auswärtige Politik in Hamburg, Heft 7. Berlin- 
Grunewald, Dr. Walther Rothſchild. Preis: 5,60 RM. — 
Die Ausſprache über die politiſche Verantwortung für den 
Ausbruch des Weltkrieges hat mit der zunehmenden Offen— 
legung der amtlichen Archive auf allen beteiligten Seiten zu 
der Erkenntnis geführt, daß die Kriegsſchuldfrage angeſichts 
der Geſamtverantwortung aller Nationen nur ein Teil⸗ 
problem der größeren, für die Zukunft des Weltfriedens 
entſcheidenden Frage nach den Urſachen der modernen 
Kriege überhaupt bildet. In Deutſchland haben ſich be— 
ſonders die vom Hamburger Inſtitut für Auswärtige Politik 
herausgegebenen „Europäiſchen Geſpräche“ bemüht, durch 
vergleichende Unterſuchungen eine grundſätzliche Beant— 
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wortung anzubahnen. In dieſem neuen Bereich politiſch⸗ 
wiſſenſchaftlicher Forſchung ſtellt die vorliegende Arbeit über 
die deutſche Türkenpolitik und den Eintritt der Türkei M 
den Weltkrieg eine ſehr weſentliche Bereicherung des Wiſſens 
und der Erkenntnis dar. 166. _ 
Im Verlage von R. Eiſenſchmidt, Berlin NWT, iſt 
kürzlich das bekannte Heft von Hptm. Schmitt: „Das Mh.“ 
Gerät (MG. 08) mit allen Neuerungen“ in 3. Auflage ek? 
ſchienen. Die eingehende Beſchreibung aller Teile und die 
überſichtliche Anordnung laſſen es jedem Soldaten, zum 
mindeſten MG.⸗Schützen, unentbehrlich erſcheinen. D: 
Sarajewo. Die Frage der Verantwortlichkeit der ferb- 
Regierung an dem Attentat von 1914. Von Hans Bauer 
Beiträge zur Geſchichte der nachbismarckiſchen Zeit und des 
Weltkrieges. Unter Mitwirkung von Dr. Hallmann her“ 
ausgegeben von Prof. Dr. Fritz Kern, Bonn. Verlag W. 


Kohlhammer, Stuttgart. — Die Welle der Veröffentlichungen 


zum Attentat von Sarajewo iſt im Abebben begriffen, neue 
Enthüllungen find in abſehbarer Zeit kaum mehr zu ek 
warten. Vorliegende geſchloſſene Darſtellung der Ereigniſſe 
iſt daher ſehr zu begrüßen und wird als weiteres Hilfs“ 
mittel im Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge dem einzelnen 
wie auch der Geſamtheit gute Dienſte leiſten. 5. 

Gemeinde, Grundrente und Bodenreformen. Von Dr. Qud- 
wig Peſl, Profeſſor an der Univerſität Würzburg. 
Verlag Kurt Rabitzſch, Würzburg. — Das vorliegende 
Buch wendet ſich gegen Wohnungszwangswirtſchaft und die 
Beſtrebungen der Bodenreformer, deren Hauptſprecher ja der 
gleichfalls bekannte Dr. Damaſchke ift. Prof. Preſl iſt ein 
beredter Anwalt der Hauseigentümer, die vermieten, und 
verſucht die einzelnen Vorſchläge und Behauptungen Der 
Bodenreformer und Mietervereinigungen zu zerpflüden. 90 
bekämpft er die Forderung auf ein dingliches Mietrecht, das 
einer Kündigungsbeſchränkung für den Vermieter gleich? 
kommen würde, und wodurch die für die Vermieter jo un 
erträgliche Zwangsbewirtſchaftung verewigt werden ſollte. 
Von ſeinem Standpunkte aus verwirft er natürlich auch die 
Höhe der jetzt geltenden Grund- und Vermögensſteuern, vor 
allem die Wertzuwachsſteuer, die lediglich den Grundeigen? 
tümer, nicht die Gewinnler in Induſtrie und Handel treffe. 
Eingehend wird weiterhin alles behandelt, was ſich gegen 
die Abſichten des neuen Bodenreform-Geſetzentwurfes — nach 
des Verfaſſers Anſicht fälſchlich Wohnheimſtätten-Geſetz⸗ 
entwurf genannt — vorbringen läßt. Es iſt verſtändlich, 
daß in einer fo polemiſchen Schrift, wie die des Profeſſols 
Peſl es iſt, ſich auch eine Reihe von Ausſprüchen vorfinden 
die ſehr anfechtbar find, wie „die Wohndichte habe gegenüber 
der Vorkriegszeit pro Wohnraum abgenommen“. Be 
Kündigungen werde Willkür felten vorkommen.“ — Schuß 
vor ungerechtfertigten Mietspreisſteigerungen wird anſche. 
nend von ihm auch nicht für recht dringlich betrachtet. Davon, 
daß doch die Grundbeſitzer wenigſtens einen größeren Te 
ihres Vermögens gerettet haben, während die Menge ler 
ſonſtigen Bürger, wenn ſie nicht Großkapitaliſten, Handle 
und Kriegsgewinnler waren, faſt alles verloren, wird | a 
Wort gefagt. Sehr beftreitbar ift auch die angebliche One 
forge der Hausbeſitzer für Erhaltung der Häufer und 
ſtandhaltung der Mietwohnungen. e 

Andererſeits warnen allerdings auch m. E. die jüngf 
Vorgänge bei verjchiedenen großen Stadtverwaltungen den 
längerer oder gar ausgedehnterer Betätigung der Gemein 2 
auf bisher privatwirtſchaftlichem Gebiete, wie beſonders die 
kommunaler Wohnungswirtſchaft, und werden hoffentlich des 
ungünſtigen Erfahrungen auch die endgültige Faſſung der 
Bodenreformgeſetzes in dem Sinne beeinfluſſen, da chon 
Privatbeſitzer im Wohnungsweſen nicht noch mehr, wie Í [tet 
dich en, eingeengt, oder daß er gar völlig ausgeſche 
wird. 

Arbeitsblätter der Staatspoliliſchen Arbeitsgemelnſchaf 
der Jugendbewegten. Effen, Steinſtr. 37, Oktober 19 Auf⸗ 
Auf knappem Raum von 10 Druckſeiten — wertvolle ngs” 
läge: Stehendes Recht — fließende Wirtſchaft; Erziehu tief 
recht ftatt Strafrecht; Über die Schule von morge nde 
gründiger Rück- und Ausblick; Heimatlehre und Volks ngs⸗ 
als Kern⸗ und Angelpunkt der volklichen Erneuern ach 
beſtrebungen der Jugendbewegten, wertvolle Ausblicke eichs⸗ 
Prof. Dr. Konrad Guenther, Freiburg i. Br.; Eine freu 
deutſche Heimſtudentenſchaft. Alles in allem eine CH on 
liche Beſtätigung des Plinius-Wortes: Multum 4. 
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M. G. K. Von Franz Seldte. K. F. Köhler, Leipzig. 
Preis: kart. 4,50, Ganzl. 6 RM. — Der Stahlhelmführer 
hat recht daran getan, ſich an die ſtrenge, rauhe Wirklichkeit 
zu halten und jede unwahre Begeiſterung und Übertrei⸗ 
ung zu vermeiden. So ergibt fih eine ſpannende Gteige- 
tung von dem friſch-fröhlichen Krieg der erſten Wochen, 
er trotz allem Schweren zuweilen anmutet wie Manöver, 


bis zu den grauſigen Kämpfen der Arrasſchlacht, aus der 


as Regt. des Verfaſſers nur mit ſchwachen Teilen zurück⸗ 
kehrt. So haben wir 1914 die Feuertaufe, erſte Verluſte, 
hartnäckige Gegenwehr, ſiegreiche Kämpfe empfunden, den 
unverſtändlichen Rückzug nur ſchwer verwunden, bis ſich 
er Glaube an die ungeheure Dauer des Krieges und die 


ausſtehenden noch viel größeren Anforderungen allmählich 


Bahn brach. — Ein in ſeiner Schlichtheit ergreifendes und 
in ſeinem fortreißenden Tempo packendes Buch, das jeder 
— auch der Nichtſoldat — mit innerſtem Anteil leſen 
wird. 166. 
Talchriſtentum. Ein Bildkalender für das evangeliſche 
Deutſchland 1930. Verlag Chriſtliche Buchhandlung Herm. 
enſen. Breklum. Preis: 1,80 RM. — Der ſchöne 
ochenabreißkalender bringt auf Kunſtdruckpapier eine 
ammlung von 65 Bildern aus der Arbeit chriſtlicher 
Liebestätigkeit im evangeliſchen Deutſchland. Für jung und 
alt, für Haus und Schule entfaltet ſich hier, was von Män⸗ 
nern an Chriſtentum der Tat vollbracht worden iſt. Das 
Vorwort ſchrieb Landesbiſchof Ihmels-Dresden. Mit ihm 
wünſchen wir, daß dem erſten Jahrgange viele weitere 
folgen können. ; 25. 
Handbuch für die Unteroffizieranwärter-Brüfung. Von 
Oblt. Thomée. Verlag „Offene Worte“, Berlin W 10, 
Bendlerſtraße 8. — Vorliegendes Heft ſoll dem Uffz.-An⸗ 
wärter Gelegenheit zu eingehender Selbſtvorbereitung und 
ſtändiger Wiederholung des im Unterricht und Dienſt Ge- 
ernten geben. Die geſchickte und überſichtliche Zuſammen— 
ſtellung des Stoffes wird jedem angehenden Uffz. die Arbeit 
weſentlich erleichtern. 5. 
Auf Biegen und Brechen. Von Erwin Zindler. K. F. 
Köhler, Verlag Leipzig. Preis: 6 RM. — Das Buch 
zeigt im Gegenſatz zu vielen anderen Veröffentlichungen, die 
en jungen Soldaten durch den Krieg zerſtören und ſchädi⸗ 


8 gen laſſen, die erzieheriſche Wirkung der harten Schule des 


rieges auf den jungen, noch unfertigen Menſchen, deſſen 
flichtbewußtſein erſtarkt, ſo daß er den moraliſchen 
Schweinehund und ſomit auch das Grauen des Krieges 
überwindet. Von ſolcher Art waren, die den Krieg in 
irklichkeit trugen, die, ohne mit Heldentaten zu prahlen, 
ohne unwahre Hurraſtimmung den Krieg nahmen, ſo wie 
er war, mit den Schwierigkeiten wuchſen, mit ihnen fertig 
wurden in ſelbſtverſtändlicher bewußter Pflichterfüllung. 
as Buch kann der Jugend als Vorbild dienen, wie aus 
nglingen wahrhafte Männer werden. 5. 
Hat Erich Maria Remarque wirklich gelebt? Der Mann 
— Das Werk — Der Genius. 1000 Worte Remarque 
bon Mynona. Paul Stegemann Verlag, Berlin. Preis: 


geh. 4 RM., geb. 5,50 RM. — Der Verfaſſer nimmt die an 


ſich zufällige Perſon Remarques zum Anlaß, gegen die 

ittelmäßigkeit, die ſich in der heutigen Zeit mit dem Hauch 
es Genies zu umgeben liebt, vom Leder zu ziehen. Daß 
der Soldat Remarque aus innerſtem Weſen ablehnen muß, 
ijt ſelbſtverſtändlich und in aller Welt in der Offentlichkeit 


ſchon oft geſchehen. Hier greift ein rein geiſtig eingeſtellter 


ritiker den Dichter an und zerſtört jenen Triumph des 
gottbegnadeten künftigen Nobelpreisträgers, zu dem ihm der 
große äußere Erfolg verhalf. Von dem ganzen Quarque 
um Remarque bleibt für die Zukunft nichts übrig. 166. 


Deutſcher Offz. Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 34: 0 ? 80. Geburtstag des GF M. v. Mackenſen. 
Frankreichs neues Heer. Im Zeichen der Verſöhnungs⸗ 
politik. Die belg. Militärbeſprechungen von 1906 im Lichte 
er engl. und franz. Akten. — Kampf und Spiel (Sportztg. 
ür den Wehrkreis II). Nr. 12: Die Boxgymnaſtik. Das 
„Stillgeſtanden“ in den Leibesübungen. Truppenſportfeſte. 
e Deutihe Luft Hanſa-Nachrichten. Nr. 22: Deutſche Luft⸗ 
verkehrspolitik. Fragen des Wetterdienſtes und Perſonals 
um Luftverkehr. — Der heimaldienſt. Nr. 23: Zur Befrei⸗ 
ung der 2. Zone. Der Urſprung des Volksbegehrens. Europ. 
Kohlenproblem und internat. Arbeitsamt. — Sſterr. Wehr- 
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zeitung. Nr. 48: Die Flottenabrüſtung. Das amtl. öſterr. 
Kriegswerk, 4. Lieferung. Die Transportlage beim ruſſ.⸗ 
chineſ. Konflikt. — Nr. 49: Rheinlandbefreiung. Der k. u. k. 
Zuſammenbruch. Der Brandherd im Fernen Often. — Mit- 
teilungen des Reichsamts f. Candesaufnahme. Nr. 3: Neu- 
erſchienene Karten. Die Wirkung der Überhöhung. Claudius 
Ptolemäus über den Südweſten der Germaniae Megale. — 
Welt und Wiſſen. Nr. 48 u. 49: Die Schallplatte. Natur- 
beobachtungen im November. Die Sprache der 5 
o. 


Verſchiedenes 


Madenjen-Feier in Berlin. Im Kaiſerſaal des Berliner 


„Zoo feierte am 10. 12. d. J. das alte Offizierkorps den 


80. Geburtstag des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen. 
Der Rieſenſaal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Zwar 
herrſchte — 10 Jahre nach dem Kriege — der ſchwarze Rock 
vor, doch hatte faſt die geſamte Generalität Uniform an: 
gelegt, ſo daß das Geſamtbild doch an die alten maleriſchen 
militäriſchen Bilder der Vorkriegszeit erinnerte. Pünktlich 
8.15 Uhr abends betrat Mackenſen, in der Uniform der 
Totenkopfhuſaren, unter dem Ehrengeleit S. K. H. des Kron⸗ 
prinzen, wie der Prinzen Eitel Friedrich, Oskar, Auguſt 
Wilhelm und der Präſidenten der großen Offizierbünde den 
Saal. Höchſt wirkungsvoll empfing ihn der Präſentier— 
marſch der 2. Leibhuſaren, deren Keſſelpauken gleich fernem 
Kanonendonner den Feldmarſchall begrüßten. An der 
Tafel erwarteten ihn die Heerführer Sixt v. Armin, 
v. Hutier, Koſch, v. Gallwitz, die Generale v. Mudra, 
v. Kuhl, v. Gronau, v. Frank, v. Francois, die Admirale 
v. Trotha und Rogge, wie viele andere Führer aus großer 
Zeit. Der rangälteſte Offizier, Admiral v. Schroeder, gedachte 
des oberſten Kriegsherrn. General d. Artl. v. Gallwitz feierte 
den Feldmarſchall in bewegten, zu Herzen gehenden Worten. 
Ihnen dankte der Feldmarſchall unter atemloſer Stille der 
Verſammelten. In jugendlichem Feuer ſprach der Achtzig— 
jährige, weithin vernehmbar. Er feierte feinen Kaifer, 
deſſen Vertrauen er, nächſt Gott, alles zu danken habe, was 
er geworden ſei. Die Verknüpfung ſeines Namens mit den 
Siegen des Weltkrieges aber verdanke er nur den herr— 
lichen Truppen, die er führen durfte. Er gab der Hoff- 
nung Ausdruck, daß unſer heutiges Heer den Grundſtein 
für die Wiederherſtellung Deutſchlands bilden möge. Ein 
dreifaches Hurra auf die alte Armee beſchloß die Rede 
Mackenſens. ~ 14. 
In Stettin fand am Sonntag vor dem Geburtstage eine 
Feier in den Zentralhallen ſtatt, die die Tauſende nicht 
faſſen konnten. Nach muſikaliſchen und deklamatoriſchen 
Darbietungen begrüßte Konteradmiral v. Natzmer den 
Feldmarſchall. Die Feſtrede hielt Amtsgerichtsrat Reich: 
mann, der ein Lebensbild des Jubilars entwarf. Der Feld— 
marſchall erwiderte in längerer Anſprache, in der er von 
ſeinen Erinnerungen an 1864, 66 und 1870/71, von der 
Friedenszeit bis 1914 und dem Weltkriege ſprach. Er 


ſchloß mit den Worten: „Der alte Soldat läßt ſich den 


Glauben an die Zukunft nicht rauben.“ Die Zukunft ge— 
höre aber nur einer Jugend, die väterliche Zucht und Sitte 
kenne, gottesfürchtig und würdig ſei, Pflichttreue und 
Pflichtbewußtſein beſitze und die Vergangenheit achte. Die 
Alten bildeten das Band, das die große Vergangenheit mit 
der Gegenwart und der Zukunft verbinde. Jeder müßte jo 
für die Jugend wirken, daß ſie in ihm ein Vorbild erkenne. 
Die Feier beſchloß der Geſang des Arndtſchen Liedes vom 
Feldmarſchall. Am Vorabend des Geburtstages brachte auf 
Anordnung des Reichswehrminiſters die Stettiner Garniſon 
unter Oberſtlt. Wilcke dem Feldmarſchall einen Zapfenſtreich. 
Unter den vielen Verehrern und Glückwünſchenden am Ge— 
burtstage ſelbſt bemerkte man eine Abordnung des Leib— 
huſarenbundes, geführt von Gen. v. Kramer, Vertreter des 
Gren. Rgts. 2, die eine Bronze überreichte, einen Grena— 
dier zur Zeit Friedrichs des Großen darſtellend, Genlt. 
Schniewindt als Vertreter des Reichswehrminiſters, eine 
Abordnung des früheren Oberkommandos Mackenſen, die ein 
Reiterſtandbild des Feldmarſchalls überreichte, und die Führer 
der Offizierbünde und des Stahlhelms. Das Offz.-Korps 
des ehem. ung. Huſ. Rgts. Nr. 10, deſſen Inhaber der 
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Feldmarſchall war, überſandte feine Glückwünſche durch 
eine Offz.-Abordnung, die dem Jubilar ein Werk eines 
ungariſchen Bildhauers überbrachte, das einen Huſaren dar— 
ſtellt, der die Schneide ſeines Säbels prüft. =t=. 


Gdingen, der Hafen Polens. 

Als der polniſche Drang nach dem Meere vor einem 
Jahrzehnt das kleine, kaum 500 Einwohner zählende Fiſcher— 
dorf Gdingen zum polniſchen Kriegs- und eee 
erkor, waren vor allem militäriſche Gründe maßgebend, die 
den Ausbau eines Hafens kaum 15 km von Danzig an- 
regten. Frankreich wollte mit polniſcher Hilfe im Herzen 
des deutſchen Oſtſeeſtrandes einen Stützpunkt ſchaffen, der 
ihm die Herrſchaft über das entwaffnete Deutſchland auf 
Jahre hinaus im Nordoſten ſichern ſollte. Auch England 
förderte wohlwollend die polniſchen Pläne, denn es hoffte, 
in Gdingen eine günſtige Baſis für ſeine Expanſion nach 
den baltiſchen Staaten zu finden. Franzöſiſche und engliſche 
Anleihen gaben die ungeheuren Summen, die der Bau des 
polniſchen Kriegshafens verſchlang. Rieſige Hafenbaſſins 
mußten in der flachen Küſte ausgebaggert werden; Molen 
und Magazine wurden angelegt; Kaſernen und Verwal— 
tungsgebäude erbaut. Eine eigene Eiſenbahn verband den 
Hafen unter Umgehung Danziger Gebietes mit dem polni- 
ſchen Hinterlande. 

Noch waren die militäriſchen Pläne nicht völlig durchge— 
führt, als langſam aber ſicher wirtſchaftspolitiſche Momente 
in den Vordergrund traten. Nachdem es den Polen, Frans 
zoſen und Engländern in Danzig nicht gelungen war, den 
alten deutſchen Hanſegeiſt zu brechen, wurde Gdingen zum 
Konkurrenzhafen für Danzig. 

Trotz der ſchlechten polniſchen Finanzlage gewährte der 
polniſche Staat ungeheure Unterſtützungen für den Ausbau 
des Hafens, der nun mit amerikaniſcher Schnelligkeit vor 
ſich ging. Bis zum Jahre 1932 ſoll der Gdingener Hafen 
der modernſte Hafen der Oſtſee werden. Die polniſche Wirt— 
ſchaftspropaganda im Auslande hat es dabei in äußerſt ge— 
ſchickter Weiſe verſtanden, Wirtſchaftsintereſſen mit einer 
antideutſchen Kampagne zu verbinden, woraus allein man 
die Zunahme des Verkehrs der Aus- und Einfuhr mit Hilfe 
franzöſiſcher, engliſcher und amerikaniſcher Unternehmungen 
erſehen kann. 

Die folgenden Zahlen laſſen erkennen, wie weit der Aus— 
bau des Hafens bis zum heutigen Tage fortgeſchritten iſt. 
Die Geſamtgröße des Hafens beträgt 211 ha. Die durch⸗ 
ſchnittliche Zufahrtstiefe 11mm. Die Gebrauchsfläche der 
Magazine beträgt 16 950 qm und foll auf 27 500 qm erhöht 
werden. 

Die Bevölkerung Gdingens beträgt augenblicklich 27 000, 
wobei amtlicherſeits eine durchſchnittliche Zunahme von 900 
pro Monat angegeben wird. Außer den reinen Hafen— 
anlagen find in Gdingen neben ſtaatlichen Verwaltungs- 
gebäuden eine große Anzahl von polniſchen und ausländi- 


ſchen Handelsniederlaſſungen entſtanden. 


Neben der ſtaatlichen „Polniſchen Schiffahrtslinie“, die 
den Verkehr mit England, Frankreich, Holland, Belgien, 
Dänemark, Norwegen, Schweden und den baltiſchen Staaten 
aufrechterhält, beſtehen noch folgende ſtändige Schiffahrts— 
verbindungen: Die franzöſiſche „Transatlantiſche Schiffahrts- 
kompagnie“, die die ſtändige Verbindung zwiſchen Gdingen 
und Le Havre aufrechterhält; die „Chargeur-Reunis“, die 
die Verbindung nach Nordamerika herſtellt, welche außer- 
dem durch die „American Scantis Line“ verſtärkt wurde. Die 
Verbindung mit England wird durch eine eigene „Polniſch— 
Britiſche Schiffahrtslinie“ aufrechterhalten. 

Aus folgender Statiſtik ergibt fih wohl am beſten die Zu- 
nahme des Schiffsverkehrs der letzten Jahre: 


g Cingang Ausgang 

ahr Schiffe Reg. Ton. Schiffe Reg. Ton. 
1925 85 74 107 72 71419 
1926 298 204 767 303 208 194 
1927 530 422 933 519 415 322 
1928 1108 984 893 1093 972 922 


Dieſe Zahlen allein zeigen wohl am beiten, wieviel deut- 
ſchen Häfen in der Oſtſee durch die polniſche Konkurrenz 
verloren gegangen iſt. Unſere ſtets nach dem Weſten ge⸗ 
richtete Aufmerkſamkeit führt dazu, daß leider oft die Be⸗ 
obachtung der Entwicklung im Oſten vernachläſſigt wird. 
Eine Koſolidierung dieſer Situation aber muß zu ſchweren 
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Schädigungen nicht nur der deutſchen Wirtſchaft, ſondern 
des geſamten Deutſchtums im Oſten überhaupt führen. ( 
europ. Korreſpondenz Nr. 15/16 vom 29. 8. 29.) 


Franzöſiſche Kritik an Remarque. Eine ſcharfe Zurück 
weiſung erfährt Remarques „Im Weſten nichts Neues“ dur 
eine ausführliche Beſprechung, die Marius Boiſſon unter 
dem Titel „Germania“ in den literariſchen Spalten der 
Pariſer Theater-Zeitung „Comoedia“ veröffentlicht, die zu 
den gepflegteſten und beſtgeleiteten Organen in Europa g% 
hört. Marius Boiſſon ſchreibt über das Buch: „Diejenigen, 
die uns unter allen Umſtänden das Buch »Im Weſten nichts 
Neues« als ein ganz großes Werk empfehlen wollen, haben 
es wahrſcheinlich nicht gut geleſen, beſonders nicht jene 
Stelle, wo zwiſchen geſchmackloſen und immer wieder gë 
ſchmackloſen Szenen der Autor die Tötung eines Franzoſen 
durch einen Deutſchen erzählt, erzählt in einem Stil, der mi 
einer naturaliſtiſchen Senfſauce übergoſſen ſcheint. Fran- 
zoſen und Deutſche, die ſich während des Krieges gegenſeitig 
umbrachten, haben das, Gott ſei Dank, vergeſſen. Es iſt 
deshalb ein Zeichen von ſehr ſchlechtem Geſchmack, den 
Seelenzuſtand eines Soldaten zu analyſieren, wie er ſeinen 
lieben Nächſten um die Ecke bringt. Der wahre Mörder if 
hier der Romanſchriftſteller. Bei Remarque bleibt die 
Ehre, uns ſeinen Helden zu zeigen, wie er einen Menſchen 
niederſtößt, deſſen Körper klatſchend und wie ein Sack zu 
ſammenklappt.“ Marius Boiſſon erzählt dann unter weiter? 
gehender Zitierung Remarques die Szene, in der 
Kriegsfreiwillige im Granattrichter „Zwiegeſpräche“ mit dem 
toten Franzoſen hält. Und er ſchließt mit dem Zitat jenes 
hyſteriſchen Ausrufs des Buches: „Ich habe den Buchdrucker 
Gerhard Duval getötet, ich muß Buchdrucker werden, Bud’ 
drucker werden, Buchdrucker — — —.“ Boiſſon ſchließt: 
„Dieſes widerwärtige literariſche Zeug (im Originaltekt 
ratatouille, ſprich Rattenfraß) iſt in Berlin wie Paris unt 
in Paris, jo ſcheint es doch, wie in Berlin gleich begeifter 
aufgenommen worden. Niemand ſieht, daß ein ſtrupelloſer, 
bedauernswerter Schriftſteller das Verbrechen (des Krieges 
erſchwert und zum zweitenmal einen kämpfenden Soldaten 
umbringt. Man denkt ſogar daran, dieſem romantiſchen 
Schlächter den Nobelpreis in Ausſicht zu ſtellen. Es g! 
ſcheinbar keine Verrücktheit, keine Jämmerlichkeit und keine 
Lächerlichkeit, die unſerer Zeit erſpart blieben.“ („Berliner 
Börſen⸗Ztg.“ Nr. 497 v. 24. 10.) 


Iffizier-und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten e 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantte t é 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte⸗ 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 12 
r. 12. 
145, 


„Die F.⸗Flagge“, Nr. 
„Deutſcher Train bund“, Bundesztg, Nr. 12. „Deutſchmeiſterzig.“, Nr. 12 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wo chen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


1 ; ; í ; den 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufend 
Monat. Mo.- Montag; Di. Dienstag; Mi. Mittwoch; Do.= Donner 
tag; Fr. Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — 4M Klub, 
abends; Low Kal. —Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler, ain, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Be 

Chauſſeeſtr. 94. 


XV. A. K. u. J. R. 17 u. 30: Kaſſel. 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 55 

17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf., jed. 2. Monat (debr 
April uſw.) zuſammen mit Felda, R. 60, 

3. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kai. 


4. Garde⸗R. z. F., Berlin, 1. Di, Natl. Kl. s 1. Di» 
Gren. R. 4: Berlin, 1. Mü., 8 abds., Ldw. Kaf. — Königsberg i. Pr., + 

8 abds., b. Kreutz. 
Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. haven 
J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. — Bremer 


1. Subd., 8,30 abds., Lloydhotel. 
J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 1 
Füſ. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 3941. 
J R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 
J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
N. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low. Kaf. Belle? 
J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), er St. 
Alliance⸗Platz 8. — München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufing Raife! 
J. R. 71: Erfurt, 1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. — ; 
1. Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. (tlee: 
Fu. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. 2 


. 

+ 
+ 

+ 


= 


© 
— 
ar 
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R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds Ldw. Kaf. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 

Fürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr., 8,30 abds, „Weykopf“, Zöllnerſtr. 

„R. 83: Berlin, 1. Mi., Lw. Kaf. — Kaffel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules 

R. 92: Braunſchweig, 3., Parthotel. 

R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., „Heidelberger“, am Bahnh. Friedrichſtr. 

R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

ib⸗Gren.⸗R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger. 

. 114: Berlin, 1. Mi d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 

Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 

Konſtanz. 1. Mi, 8,30 abds. Diſch. Haus. 

131: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Jande, Jägerſtr. 19. 

159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 

167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds., Zur neuen Behr Hohenzollernſtr. 

„173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. (Oblt. Klüter, 
Berlin-Steglitz, Kniephoſſtr. 28.) — Düſſeldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der 
zRieſenburg“, Ecke Hütten- u. Pionierſtr. — Effen, 1. Snbd., 8 abds., 
Reft. Baumhof, Baumſtr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder 
Bierhaus, Lübecker Str. 1. z 

A. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

A. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Stechen, Behrenftr. ; 

* J. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 
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„J. R. 239: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. — 
Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

N. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3), 8,30 abds., Ldw. Kai. 

Ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

öelda, R. 1, Rei. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds, Li. Kal. : Pe 

Belba, R. 3: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 

amm 225. 

elda, R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 
elda, R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Selda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. 

Selda, R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 
eſ. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molken⸗ 
martt. — Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Selda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kai. 

Rei. Felda, R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds, Löw. Kai. 5 
elda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsdamer Platz, I. St. 

Selda. R, 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Low. Kaf. i 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Fuka. N. 5: Berlin, 1. Di. 8 äbds., omw. Saf. ; 

Suka. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 

Jußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. To., „Ewige Lampe“. 


Difa. des Ing.⸗Komitees, Pi. Baile. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 


Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kai. 

„Bat. 10: Berlin, 1. Do., Low. Kaf. 5 

i. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abd., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 
85 u. F.⸗Offizierkorps: Berlin, 21.8., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

fz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds, Ldw. Kal. — Ham- 
ofßurg, 1. Mi, 8 abds., Low. Offs. Kaj., Reſt Zalant, Mönckebergſtr. 

tis. d. Nachr.⸗Truppe: Berlin, I. Mo., 8 abds, Pſchorr, Kaif Wilh. Ged. Kirche. 
Garde⸗Train⸗Lbt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 

Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4) = ; 
Mar, Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein- 
oſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. De 

Ma. der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: 233 


1. Mi., 8 abd., „Klauſe“, Kantſtr. 25. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


drderlobungen: Wilhelm Reinhardt, Oolt. u. Adj. A. J. R. 13, mit Rofe 
Wein Seutter v. Lötzen (Schwäb.⸗Gmünd —Stuttgart). — Dr. Chriſtian 
ogislav v. Mosqua, Oblt. a. D., mit Frl. Liſelotte v. Pleſſen (Berlin). 
(Verbindungen: Walter v. Schick u. Fran Elfe Maria, geb. v. Maravie 
andeck). — Herbert Anders, Oblt. im 3. (Pr.) Artl. R., u. Frau Gertraude, 
2 - Schröder (Wehlen). — Heinz Bramezfeld, Oblt. z. S., u. Frau Hjerta, 
geb. Wattenberg (Kiel). — Leopold v. Skopnik u. Frau Edith, geb. 
d. Groeben (Gr.⸗Schwansfeld). > 
(Tochter) Werner v. Baum u. Frar Ella, geb. Wolff 
$ Ulrich de la Motte u. Frau Helga, geb. Chriſten (Adl. 
Geterwitz). — Friedrich Wilhelm Pindter, Kpilt, u. Frau Giſela, geb. 
detſchkes (Kiel). 
. odesfalle: Baron Nicolai v. Graevenitz (Berlin). — Harnid v. Behr⸗ 
(Bgondanck (Torgelow). — Frau Margarete v. Ruville. geb. v. Loeben 
m allenſtedt). — Euphemie v. Groß (Schweidnitz. — Bernhard v. Wilde⸗ 
Dann⸗Klopmann (verunglückt in Weftafrita). — Amelie v. Albert (Dresden). 
Ke rl. Anna v. Dallwitz (Limbſee). — Maximilian v. Kempis (Burg 
Beudenich): — Freifrau Roje v. d. Busſche⸗Haddenhauſen (Berlin). — 
ertrand Graf v. Monts, Genmaj. a. D. (Liegnitz). — Frau Margarete 
Meummermann (Erfurt). — Joſef Müller, Maj. a. D. (München). — 
diene d. Bonin, geb. Reichsgräfin Finck v. Finckenſtein (oerzogswalde bei 
Ft u g0). — Frau Genmaj. Marie v. Krieger, geb. Römer (Dresden). — 
Mir Anna v. Alten, geb. v. Kronenfeldt (Hannover). — Arthur Martin 
ruS, Hptm. d. R. a. D. (Dresden). Wo. 


Geburten: 
(Elberfeld). 


Oldenburger 


Derjicherungs - Gejelljchaft 


Errichtet 


Derjicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon Telephon 
Berlin . . . A6 Merkur 6919 | Köln.. . . . . Rheinland 217993 
Königsberg / Pr. 3320 
Senn? 
Magdeburg Stephan 
München 3 
Münſter i. W. 
Nürnberg. 
Oldenburg. 


Stuttgart ee: 


Breslau z 3 
Danzig 
Dortmund 


466 
Frankfurt a. M.. . Taunus 2274 
Hamburg.... C3 Centrum 4403 
Hannover 303 
C 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 


„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
HAkt.⸗Geſ., Bremen. 


Albrecht Költzsch A 


Dresden - Gruna 20/11 15 
Uhren, Gold- und Silberwaren fly 


A 


À Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. || 
Sprechmaschinen 
A Haus-Uhren 

GO Herstellung nach jed. Angabe in 


eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


eee eee 
Wintermonate — Weihnachtsfest 


bringen traute Stunden in Familien- und Freundeskreisen. 
Geben Sie diesen Stunden eine besondere Weihe durch einen 
guten Tropfen edlen Rebensaftes. 


Ich empfehle Ihnen daher mein Sortiment Mr. 18: 


5 Fl. 1928er Laubenheimer Berg à RM. 0,95 — RM. 4,75 
4 Fl. 1928er Rüdesheimer Berg à RM. 1,25 — RM. 5,— 
4 Fl. 1928er Bopparder Hamm Riesling ... à RM. 1,50 — RM. 6.— 
2 Fl. 1928 er Gimmeldinger Meerspinne .... à RM. 1,70 — RM. 3,40 
5 Fl. 1928 er Mesenicher Königsberg à RM. 1,10 - RM. 5,50 
4 Fl. 1928er Brauneberger Riesling à RM. 1.40 — RM. 5,60 
2 Fl. 1928er Berncasteler Schwanen à RM. 2. — — RM. 4,— 
2 Fl. 1923er Ohät. Ht. Couronne, St. Emilion à RM. 1.65 — RM. 3,30 
TEN Malaga, rotgolden, superior. RM. 1,65 
1El. Deutscher Weinbrand. Ta, 38/400% RM. 4.— 
30 Flaschen zu dem Vorzugspreise von RM. 43,— 


Kiste und Glas leihweise, ab Boppard, solange Vorrat. 


Zahlbar abzüglich 3% Skonto sofort nach Erhalt der Ware 


oder in drei gleichen Monatsraten, beginnend mit dem 
Ersten des der Lieferung folgenden Monats. 


Herbstliste 1929 gerne zu Diensten. Versand von 20 Flaschen an, 


FranzSchwan,Weingroßhandlung 
Boppard/Rhein, Postfach 5. 


Staatliche Porzellanmanufaktur 
MEISSEN 


8 
Kunst u. Gebrauchs gegenstände 
Reiche Auswahl 
in allen 
reislagen N 


Eigene Niederlage 
ERLI a 


Budapester Str. 92 
im Hause d.Kapitols 
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Für Familien- und Regiments- Festlichkeiten zu empfehlende Gaststätten 


RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr.13 


Berlin Wo, Potsdamer Platz 3 
Friedrichstr. 165 


Berlin WS, 


Cramer-Mitscher 
Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Im Parterre: 


Schoppenweine '/«Lir.v.0,55Mk.an | Pilsner Urquell / Ltr. 0,75 Mk. 


Weinstuben im I. Stock 


Merkur 9364—9366 


Abendkonzert: Kapelle Brox 


— 


Hotel 
Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht - -Str. 9 
Festsäle 
Stadtküche Huster 


Rheinweine, weiß und rot, von 
95 Pf. per Flasche an. Kisten von 
12 Flaschen, Fässer von 301 an. 
Verlangen Sie Preisliste. 
Heinrich Strub 11. 
Nierstein 31a. h. 
Fachwerkhaus. Altrenommiertes 
Versandhaus mit großem Wein- 
bergsbes. Gegründet 1864. Günst. 
Zahlungsbeding. 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 


2 kugeln=9Pfd...... 4,39 10 2 5 
200 Harz käse 4.39 2 3 
100 Harzkäse u. 1 Kugel 4,39) &2 


K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 


Eo ᷑ ͤ 
die meisten Beamten ihre Hebel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten. 
Preisen una Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
bei Kasse 5% Rabatt. 


— Q200 Musterzimmern. 


Leser 
erhalten 


— 5 — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Nachfolger 


Feinkost - Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Bautzen 


Oftiziers-Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz 6 Krietsch, Bautzen 
Mechanische Kleiderfabrik 


Neuruppin 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 


Trikotagen 7 Handschuhe 
Z Wäsche / Sportartikel / 


Potsdam 
Kauft Kohlen 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Neuruppin 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 
Eisenwaren 
Haus- u. Küchengeräte 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 
Holstenstraße 63 


zu den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 


potsdam 


slochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Verein® 
für Miner»Istofflehre (B. V. 
Gemeinnütziger Verban hrt. 
zur Hebung der V olkswoblfa tr- 
18 Landesverbände mit 400 
einen und 300000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam rg 
Geschäftsstelle: Neubabelsbe 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: Zeitschrift f. 1 
chemie“. Zentral-Organ des ken- 
bundes f. alle Fragen d. Kran 5 
heilung u. Medicopolitik. Bezugshr‘ 
durch d. Post vierteljährl. 1. Bie- 
Literatur liefert preisw. "str. É 
F Enesi Neubabelsberg, Steins 


— Potsdam 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 6,— 


24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


x 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12, 


24 Anzeigen RM. 960 
48 Anzeigen RM. 9. 


je Veröffentlichung 


x 
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Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 


Bücher für den Weihnachlstisch 


Marie von Olfers 


Briefe und Tagebücher. Herausgegeben von 


Photo- Bedarfsartikel 
Photo- Arbeiten anerkannt 


Prismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ 


Waffen zur 
soga i. höchst. 
Vol 


Watten zum 
Sportschießen 


bestens 


endung 


en zum Schutz 


Waffen für Jugendliche 


(Kleinkaliber) 
Zielfernrohre | Reparaturen 


ŠI 3j 
A. KLESZEWSKI, BERLIN W8 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Margarethe von Olfers. Zwei Bände. Mit 
11 Lichtdrucktafeln. Preis je RM. 12, —, in 
Ganzleinen je RM. 15,—. 
Im Wandel der Seiten 
Bon Wilhelm Beckmann. Mit 12 Bildertafeln. 
Preis RM. 8,50, in Ganzleinen RM. 10,—. 
Feldmarſchall von Mackenſen 
Eine Feſtſchrift zu ſeinem 80. Geburtstage. 
Mit 25 Bildern. Preis RM. 2,—. 


Gneiſenau 


A y 8 
Gebild. Dame, 
30 bis 40 Jahre, lebensluſtig. T 12e | se 4 r 
| Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkı 
Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 


charaktervoll, ſelbſtlos, bez günſt. 
Bedingungen als 


Geſellſchafterin 


für gleichaltrige, nervenleidende 


i 1j Dame (Rekonval.) geſucht. Licht- Hochfrequenz- und 
Seine Bedeutung 55 der Geſchichte und 0 Dauerſtellung. Wounort im Kohlensäure-Behandlung 
die Gegenwart. Eine biographiſche Studie Harz. Haushaltskennmiſſe er⸗ Spröchstunden: 
von Friedrich von Cochenhauſen. Mit zwei winnſcht Zuſchriften mit Bild Montag bis Freitag 9 bis 4 
Bildern und 31 Skizzen. Preis in Ganz⸗ unter u. R. an Sanatorium 


Sonnabend 9 bis 1. Merkur 7929 


Prof. Eichelberg, Hedemünden 
a. d. 


leinen RM. 7,50. 
Führertum 


25 Lebensbilder von Feldherren aller Zeiten. 
Auf Veranlaſſung des Reichswehrminiſters 
Dr. Groener bearbeitet von Offizieren des 


Werra. 


w 

Kameraden, 
die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 
bei Bedarf an Wein 


Birke schlaf 


Zimmer, Komplet :Mark 


Reichsheeres und der Reichsmarine und zu— N d großer Schrank 

bedrängten Sehr m 
ſammengeſtellt von Oberſt von Cochenhauſen. = ofinn 1 Q 80 
Mit 22 Bildern und 10 Textſtizzen. Preis e elegant 9 


Clemens Buſch, 


Herren u. Speisezimmer. sehr billig 
= ahlungserleichterung. Riesenlager. 
Pünderich a. d. Mojel, Berlin Kleine 


der Euch Wein zum billigſten Er- ‚Zech: Andreasstr. 


zeugerpreis abgibt. Gegründet 1859. Kataloge 


in Ganzleinen RM. 15,—. 
Ausführl. Proſpekte ſtehen auf Wunſch koſtenlos zur Verfügung. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


Wo kauft die Reichswehr 


Waite d 
eihnachten! 
Das schönste Geschenk ist die Uhr 


ETLAT 


Königlicher Lieferant 


Hannover / Theaterstr. 14 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


Kokoski 


Vertrags-Lieferant! 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


Te 


enn 


2 


Bannann 


Beziehen Sie fih bitte bei Ihren Beſtellungen 
ſtets auf das „militär⸗ Wochenblatt“. 


Kniserhnd-Sunatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark. angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums Hauptmann a. D. Niemann). 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Beı Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst ın alen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr.1909 - Telephon: E2 Kupfergraben 2027 
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920 


anne EES 
Ace BRLDEISBERLLBEHEELDLDEEERDLDLIBBODLIREESRIZERLTEETERZESSREEHEDTISERDEPTREHRAEISEEFTEEUDEETKOESSBLKTTUDDKHUHREDDITKOKLELEILKEAGBETELHEEOUDUDNRRAERRIKRAASDLE 


SINGER NAHMASCHINEN-FABRIK WITTENBERGE seziz 


INGER 


%eitefigehende Zahllingserleichterungen. V Mäößige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
Singer Läden überall 


AMAAN REE AOADA TAAAC EEAO TEHE AEAEE aana 


AR Ju 


* 
* 


Berliner Kindl 
das j 
Qualitätsbier 


Ecke Fasanenstr. 


Sprachen lernt Leipziger Str, 110 
man nur inder Rerlitz Schon! Kurfürstendamm 26 a 
. hr A ELEFANT EG 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


Lagerhaus 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
Seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 80 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Lassen&Co. f. d. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 
Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 
Wohnungsnachweis 


Frankfurt/Oder 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & (0. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 
Königsberg, Pr. 
iape ma y Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport n 
Wohnungstaus® 
Königsstraße 51/53 


Telephon: 2202 u. 2270 
Internationaler Möbeltransport 
JEAN WÖLFEL, NÜRNBER 
Melanchthonplatz 57 

Tel.: 40363 u. 41002 rt 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransp’ 
Abtlg. II: Auto-Möbeltranspo 
Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstause 

Erste Empfehlungen 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
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